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JE«.6MSB., , »
Von Kurt Freytag

Die ungeheure Gewissenhaftigkeit,mit
der Ludendorff bei der Durchfu rung»se«i-
ner ·Jdeen vorging, und nicht zuletzt sein
persönlicherMut und seine Einsatzbereit-
Ichaft möge durch eine kleine Geschichte
dargetan werden, die wohl nur den aller-

wenigsten bekannt geworden ist. Sie zeigt
so recht, wie der große Feldherr sich vor

wichtigen Entscheidungen bis ins einzelne
um die Durchführbarkeit seiner großange-
legten Anordnungen kümmerte und seinen
Soldaten nur das zumutete. was er selber
sur durchsiihrbar hielt.

Ich war als junger Offizier auf einem

Schießschulkursus in Maubeuge gerade in
der Zeit, als wieder einmal die Oberste
Heeresleitung in schneller Auswertung
der in letzter Zeit gesammelten Kampf-
erfahrungen ein neues Angriffsverfahren
in Erwägung zog. Es handelte sich im we-

sentlichen darum. das kostbarste Gut im

Kriege, den Menschen. zu sparen und trotz-
dem die Initiative durch umfassende An-

klffe un sich zu reißen. da nach den Er-

xclchrungender Obersten Heeresleitung die
bwehr der Feindmächte in den zermur-

benden Materialschlachten mehr Opfer er-

forderte und der Truppe auch moralisch
Mehr szetzte·als ein taktisch und strate-
glsch gut angesetzter und geleiteter Angriff.

Das neue·Angriffsverfahrenwar siir
uns ArtIllerIsten Im wesentlichen gekenn-

Zichnetdurch das Wort »Feuerwalze«.
er Begriff war damals für uns noch

etwas Neues, nämlich das geballte Feuer
vereinigter Batterien aller Kaliber so
planmagig nach der Uhr vorzuverle en,
dasz die Jusanterie wie hinter einem höl-
lischen eisernen Vorhang vormarschieren
und uberraschend in die vom Feuer nie-

dergsehaltenen und niedergewalztien feind-
Iichen Linien einbrechen konnte. Daß der

Feind sich später ebenfalls auf unser An-

griffsverfahren einstellte, ist ein-e andere

Sache und hat mit dieser Geschichte nichts
zu tun.

Unter der Leitung unseres Schießleh-
rers, eines Hauptmanns von den »Schwe-
ren«, der ein besonderes Genie auf artil-

Ieristischem Gebiet war, hatten wir des

öfteren bereits »Feuerwalzie« geschossen,
jedoch weiß ich nicht, ob wir vielleicht ge-
rade dieses begabten Mannes wegen zu
einer besonderen Aufgabe herangezogen
wurden· Eines Tages wurden nämlich
noch andere und schwerere Batterien zum

Schießen herangezogen und die Geschütze
größtenteils mit Osfiziersbedienungen be-

setzt. Die hierzu nicht eingeteilte-i Offi-
ziere, unter denen auch ich war. hatten
sichals Schlachtenbummler in der Nähe
des » iels« einzsufinden. Kaum hatten die

Telep onisten ihre Leitung gestreckt und
wir Schlachtenbummler, ungeahnt der

Dinge, die da kommen sollten«Aufstel-
lung genommen, ails einig-e Kraftwagen
aus dem »Schlachtfeld«eintrafen» aus de-
nen zu unserem Erstaunen General Ludwi-

dorff mit einem kleinen Teil seines Sta-
bes entstieg.

Ein kurzer Gruß, und ohne weiteren

Aufenthalt gab General Lude:1»dorsfden

Befehl zur Feuereroisnung Haar-scharf
iiber unsere·K-I·p"fehMMIgzsllchEtldschlugen
die Geschosse In denkbar nahe-r Entfer-
nung ein,·so dasz durch die unvermeidliche
Splitterwirkung nach rurkwä«rts,jui, jui,
dauernd Splitter uber unsere Gruppe hin-
WengthU- Nlcht ganz Ohne Schadensreude
sahen wir alten Fronthasen, daß einige



Herren«dieses Zaubers ungewohnt, wie
in leichter Verbeugung diskret die Köpfe
neigten.

Jch sah zu Ludendorff hinüber-. Keine

Muskel in seinem kantigen Gesicht zuckte.
Die Uhr in der Hand beobachtete er scharf
die Lage des Feuers und kontrollierte die

Einhaltung der Zeiten. Drei Minuten

hatten die Batterien auf dieselbe Stelle

zu trommeln. Nach diesen drei Minuten
mu te das Feuer vorverlegt werden.

s krachte und stampfte. Jui, juii Im-

mer wieder die Splitter. 2 Minuten ver-

gingen, 2 Minuten 59 Sekunden. Endlich,
das Feuer springt vor.

Als ob es das Selbstverständlichste von
der Welt wäre. schwenkt Ludendorff hin-
ter der Feuerlinie ein und marschiert. die

Uhr in dser Hand, seinen Spazierstock kräf-
tig ausstoßend, hinter der Feuerwalze her.
So dicht hinterher, wie er es später von

der stürmenden Jnfanterie Verlangen wird
und verlangen muß, soll der Feind über-
raschend geworfen werden. Der erste Sol-

dat und Feldherr eines Millionenheeres

marschiert hier als erster hinter der Feuer-
walze, dauernd in Gefahr«von den nach

gintenfetzenden Splittan oder einem ver-

ängnisvollen Kurzschuß getroffen zu wer-

den. Uns« die wir hinter dem Feldherrn
marschierten, wurde oft angst und bang-e
um Ludendorff bei diesem Marsch. Aber

ohne mit der Wimper zu zucken. ging Lu-

dendorff hochausgerichtet hinter der eisen-
speienden Feuerwalze her, bis das Ende
der Ubung erreicht war.

Wer zum Schluß eine Kritik erwartet

hatte, war auf dem Holzweg Der Laden

hatte eklappt, das war für Ludendorff
wahrscseinlichselbstverständlich und alles

andere, was er und die Herren seines
Stabes an Folgerungen aus dieser llbung
zogen, ging uns nichts an. Das bekamen

wir erst später in ausgereiften Armee-

und sonstigen Befehlen zu horen.
Ein kurzer Gruß. Hackenknallen, und

General Ludendorfs war unseren Augen
entschwunden.

Aus »Fl-ensburgser Nachrichten«,
5. 3. 1938.

,,Schneeweißchenund Rosenrot«
Zeitbetrachtung von Gustav G. Engelkes

Jn dem langen Deutschen Winter. in

dem der Bär bei Schneewseißchenund No-

senrot in der Asche am Herdseuer schlief
und nur hin und wieder Blut und Seele

warnte. schlagt nicht selbst eure Freiheit
tot, hat-ten es die übserstaatlichen Mächte
leicht. uns einen Bären aufzubinden von

der Unkultur unserer Ahnen. von den

Bärensellen und anderen Lügen zu

schwatzen. denn das Volk hals arglos dem

bösen Zwerg immer wieder aus der

Klemme. und wenn es »so ein Bart« war.

daß »er sich in seiner eigenen Fang-schnu:
versing, Michel war harmlos genug-
Schließlich aber erschlug die Deutsche Bä-
renkrast den falschen Zwerg. der mit dem

äeraubten
Konigshort des Volkes spielte.

chneeweißchen und Nosenrot. Blut und

Seele. wurden Königin im Lande, der

Bär häutete sich und stand auf als strah-
lender Königssohn.

Jst es uns nicht ganz genau so mit dem

Kulturgut der Ahnen ergangen? Wir
versteh-en heute den lebendigen Sinn unse-
rer Märchen wieder, denn unser Herz Ist

Aufgeschlossen und unsere Seele lauscht
dem uralten Liede. das aus der Art ent-

sprang.

Die Juden haben ihrem Volke eine Ge-

schichte uberliefert. die auch dem Arier
etwas zu sagen hat.

2

Da läßt sich der dumme rauhe Esau
von dem schlauen Jakob für ein Linsen-

ericht um sein Grstgeburtrecht betrügen.
Sehtan, ,,förn Ei und Appel« hat der

Händler das Erbe des Jägers und Krie-

gers an sich gebracht und ein »frommer

Betrug« mußte ihm dazu verhelfen. So

überliefert die jüdische Seele ihrem Volke
die artgsemäßeList. Der betrogene Esau
wird hernach ein »langes Gesicht« gemacht
hab-en, denn Lang-sch-ädielund Dummheit
möchten gewisse Nundschädel gerne mit-

einander verbinden.

Jn Deutschland jedenfalls bestritt man

uns dreist unsd ..1vissenschoftlich«.verbohrt
und engstirnig das Erstgeburtrecht unse-
rer Kultur. denn. nicht wahr, unsere Kul-

tur kam mit dem Licht aus dem Osten.
von Jakob und Sein und allen möglichen
Fremdrassen. nur nicht aus der eigenen
Art. Und wer das nicht glaubte oder

glicäkpt
det Ist heute noch ziemlich .,laieu-

a .

Was haben wir nicht alles angeblich
aus der Fremde bezogen. Es ist itaunens-

Pett. daß wir trotz der »Wissenschast«
Ubekhaupt von unseren eigenen Ahnen ab-

stammen.Eigentlich schade, daß nicht auch
Armin ein Makkabäer ist. denn die Hel-
den des iiidischen Volkes mußten doch so-



lange auch die »heldischen Vorbilder« un-

serer Kinder in den Schulen sein.

Auf jeden Fall hatten wir unsere Kul-

tur nach dem Wunsche der Fachivissen-
schaft sdenn sie hatte darauf studiert) aus

der Fremde zu beziehen. Und wer es nicht
glaubtl der bezahlt einen Taler. sagt das

Märchen. Wir bezahlten,·aberwir glaub-
ten nicht mehr an den Uberkohl, an den

planmäßigen KultursrseveL Wir haben
uns auf uns selbst besonnen. wir glau-
ben nicht mehr all das, was man uns in

die Ohren flüsterte und uns so gerne glau-
ben machen wollte. Der Königssohnhat
das Bärenfell abgeworfen und stelst in

strahlender Schönheit da. um Schnee-
weißchen und Rosenrot, Blut und Seele

zur Königin im Volk zu küreii.Jakob
aber soll uns nicht mehr für ein Linsen-

gericht um das Erstgseburtrecht unserer
Kultur betrügen.

«

Zu unserer Freude lesen wir jetzt Aus-
sätze in der Presse, daß durch die Fork
schungen Wilhelm Witters einwanosrei
erwiesen ist, daß die Germaiieu die

Bronzekultur schufen. denn es wurden

prähistorische Kupferbergwerke in Deutsch-
land nachgewiesen. Die Forschungen
Witters beseitigen somit wieder einmal
eine der großen Lügen von dem ».Kul-
turimport« und stellen für einen gewalti-
gsen Zeitabschnitt das Erstgeburtrecht des

Pietrmanentumsauf kulturellein Gebiete
e .

Es wird Wissenschaftler geben. die noch
immer nicht umlernen wollen. aber das

junge Deutschland läßt sich keinen Bären

mehr aufbinden. nur die Bärenkraft liat
wieder Heimstätte gefunden an der Deut-

schen Feuerstelle·
Wir fragen uns heute, wie kam man

dazu, wie gelang es. uns derart mit Hilfe
von Proselrsten aus unserem eigenen
Volke über unsere Vergangenheit zu täu-

schen und uns für ein Linsengerirht uni

das kulturelle Erstgeburtrecht zu betrü-

gen?
Die Tatsache. daß dies gelang, sollte

uns ernste Mahnung und Warnung sein«
den Grund-en nachzuforschen, die einen

derartigen Betrug an der Volksseele er-

möglichten.

»Die.gewaltige Bedeutung der Kultur
für die Artethaltuna und das Gotterles
ben am Volke ist heute klar, nsicht nur

von dem Besten im Volke. erkannt. son-
dern auch von seinen Feinden. die das

Gottlied der Völker verstummen lassen
möchten, um um so sicher-er über die tau-
ben und erblindeten Seelen der Völker

zu herrschen. Und diese Artseinde versu-
chen mit allen Mitteln. die durch das

Nasseerwachengewonnene Klarheit wie-
der zu truben. bis die Bärenkraft wieder

am Herde. an dem des Volkes Ewigkeit
in Blut .un-d»Seele durch alle Zeiten
leuchtet. eingeschlafenist und der häßliche
Zwerg den blitzenden Königshort rauhen
kann. Und ein-mal wird dann auch der
Bart «—

— so ein Bart. wieder gewach-
sen sein. und der undankbare Zwerg wird

dann schondaraus achten. daß er sich nicht
wieder in der Fangschnur zum Fischen
verfängt, denn die Fische. die sind auch
Zeichen einer Epoche. die versinkcn will.
Jm Zeichen des Nasseerwachens verkün-
den wir das Erstgeburtrecht der Deutschen
Kultur, und wir werden uns nicht
scheuen. den argen und listigen Zwerg zu
erschlagen. der mit den blitzenden Stei-
nen in der Abendsonne spielt, damit
Schneeweißchen und Nosenrot ihres
Freier und all-e gemeinsam ihre Freiheit
wied-ergewinnen.

Gerade auf dem Gebiete der Kultur-

schöpfung verlangen die jungen Deutschen.
daß das Kulturschaffen. das sich frei ge-

macht hat vom Fremdglauben und von

Fremdwertem nichst länger mehr das

Deutsche Aschenputtel spielt und von ge-

heimen und sich einschleichenden Dunkel-
ni-än-nersn,Mißgiinstigen oder dem schopfses
rischen Reichtum Fluchenden daran ge-

hindert werden darf, dem Volke den Kö-

nigshort seiner Seele wieder zu bringen.
ihn in neue Fassung zu gießen. aus daß
das alte Geschmeide leuchte und das Volk

erfreue.
Ans Werk, jung-seKameraden! Ein Tat-

zenhieb wird den arg-en griesgriisnigen
und auf jeden natürlichen Reichtum haß-
ersiillten altersgrauen Zwerg beiseite
segen.

Nicht länger solle-n Schneeweißchen und
Nosenrot auf den Königssohn und dessen
Bruder. auf die Kulturhoheit unserer
eigenen Rasse warten.

Wer will es uns bestreiten? In den
Deutschen Lan-den soll es endlich keine

Schande mehr, sondern eine Ehre sein«
nur noch Deutsch, und dies gerade auf
dem erhsabensten Gebiete. zu fühlen und

zu den-ken. denn um so gerechter werden
wir gegen die Welt da draujsen sein kön-
nen und die Wesensart anderer Völker
achten. Die unumstoßliche Wirklichkeit der
Rassen- und Seelengesetzekann niemand

mehr zerreden, und nie mehr wird von

nun an der· Schrei der Deutschen Seele
nach Freiheit vserstlummenKultur-erleben
und -schassen vertragt keinen Zwang und
keine Zwangsporstellungem sonst kenn
wahrhaft got-tlich-e»s·Erl«ebenin ihm nicht
zur vollendeten Gestaltung werden.



HeldifchesChristentum?
Von Fritz Nehbein-Stederdorf

In der Beilage zu Fole 22 des »Am
heiligen Quell Deutscher rast«, Seite 5,
wurde uns die groteske Organisation eines

geistigen Luftschutzes vor Augen geführt,
die uns zeigt, wie die Kirche es verstan-
den hat — und versteht —, mit der» Zeit
zu gehen und sich die Errungenschaften
der Neuzeit auf ihr-e -Wei«sezunutze zu
machen.

-

Dieses Bestreben-. unter allen Umstän-

Die andere Seite
nämlich die französische.

Langemarck.
»Ein« französisches -Gemälde,

siegreiche Frankreich

der König von Vulgarien.

4

Christus siegt über die-—Helden von

das die überschrift trägt: »Das
— der Soldat Gottes — die Züchtigung«,

zeigt uns Christus, der die Hände segnend über Marianne hält.
JM Vordergrund Wilhelm Il., getroffen von Christus-U Zorn, der

Kaiser Franz die Gurgel abwiirgt, dahinter der Kronprinz nnd

den volkstümlich und·modern zu fein,
treibt die wunderlichsten Bluten. Eine
harte und stolze Zeit braucht harte und

stolze Menschen. Soldatissche Tugenden
sind es, die das Bild des neuen Deutsch-
landsgesormt haben. Und siehe da — aus

denkirchlichen Requisitenkammern ersteht
mit erstaunlicher Behendigkeit Unsgeahn-
tes, bisher Berpöntesi In blitzendem Har-
nisch und stolz erhobenen Hauptes schrei-

»

tet es nun aufrecht einher.
Das Volk steht in den Gassen
und bestaunt -- den wunder-

lich-en Aufzug.

»Held oder Händler?« fragt
eindringlich dsas .·»Volk·sblatst
zur Erwseckunigund Förde-
rung christlichen Lebens«,
18. Jahrg-ang, Nr.8, heraus-
gsegebsen von G. ·Wehrheim· in
Marburg an der Lohn. Nach-
dem diie Händler näher cha-
rakterisiert und in den Grund
und Boden hin-ein verdon-
niert sind, heißt es:

»Helden waren die jungen
Regimenter von Langem-arck,
Deutschlands Jugend, die mit
dem Lied der Deutschen dem

Feind »-«entig-egenund in den
Tod sturmte. Ein Held war

jener Kommiansdant von

Tsingtau, der bei Kriegs-
beginn auf verlorenem Po-
sten stand, aber dennoch tele-
graphiertet Einftehe fiir
Pflichterfüllung bis zum
äußersten.

War der junge Werk-
student und «Sturmsiihrer
Horft Wessel nicht ein Held,
dser eine aussichtsreiche be-

rufljchse Laufbahn und bür-

gerlich-e Vorurteile opferte
im Glauben an das kom-

"men-d-e Reich aller Deutschen.
Wer mag die Namen nennen
aller der-er, dise still ihren
Opfergiana gingen als Hel-
den dses Schlachtfeldes und
dies Alltag·es, des Krieges
und des Friedens. Das felds
grau-e Heer und die Mütter
in der Heimat, die braunen
und schwarzen Sturmkolon-
nen der Bewegung-. die
Kampffliegser in der Luft
und dise ,Kumpel' Hundert-e



von Metern unt-er der Erd-e. der Bauer
hinter dem Pflug-e und dise Mutter im

Kindbsett —- Helden. die den Bestand und

das Wachstum, die Ehr-e und Freiheit
des Volkes verbürgsen.«
·Doch —-

Achtung
— jetzt tommt’s:

luEin Held war er Völkermissionar, der

imDienst des Christus die Welt durch-
eilte, ungegchtetaller Leiden und Verfol-
gungen. Hore sein Bekenntnis: .Jch habe
mehr gearbeitet« it habe mehr Schläge
erlitten.»ich bin oter gefangen. oit in
Todesndten gewesen . . .« (2. Kor. 11,
23——281.«

Und zum Schluß:
»War»Jesus selbst nicht der Held? Eine

Flucht uber die nahe Grenze in der Nacht
des Vierrates hätte ihn in Sicherheit ge-
bracht, aber er gin den Schergen entge-
e·n und sprach zu ihnen:.Wen sucht ihr'?«
ie antworteten ihm: .Jesus von Naza-
reth.« Jesus spricht: ,Jch bin’s!««

.

Unsere Augen weiten sich ob der Weis-
heit in Nr. 3 der gleichen Zeitschrift. Seite
9, noch mehr:
»Der Soldatenberuf und die Nachfolge

Jefu haben viel Ähnlichkeit miteinander.«

Nun, die Zeiten ändern sich halt. Dem

guten Petrus mußte Jesus in der von x-

beliebigen Juden geschriebenen Bibel, als

jener mit dem Schwerte dreingesschlagen
hatte, sagen: »Steckedein Schwert in die

Scheide! Jm ubrigen hat Frau Dr. Ma-
thilde Ludendorff die Vorgänge um den
Toid des Jesus am Kreuz und sein Ver-
halten iii der Nacht vor der Gefangen-
nathie in ihrem bahnbrechenden Werk

»Erlos·i·ingvon Jesu Christo« eingehend
vom voliischenStandpunkt aus gewürdigt.
so dasz sich hier Iedes Wort erübrigt.

Man weiß überhaupt nicht, was man

mehr bewundern soll· die Dreistigkeit. mit

der Volkisches mit Artfremdem vermaiilcht
wird»oder die Wandlung-siähigkeit, mit
der flch die Kirche den Jdealen ein-es wie-

derwehxhast gewordenen Volkes anzupas-
sen versteht. Jm übrigen vermissen- wir
die Namen der zahlreichen Helden. die
auf dzemScheiterhausen der anuisitioii
und in den »Fol»terkammernihr Leben
liegen, weil sie sur die Wahrheit kämpf-
ten

-—» aber das würde wohl auf keinen
Fall »in Einklang mit der sonst üblichen
Anpassungsahigteit zu bringen sein. .«
Kürzlich schlug ich versehentli «das

Evang-el«iIch-LutherischezGesangbchder
Landeslusche Hannover aus und las nicht
oh. ·.eVerwunderung über heldisches Chri-
stentum:

"

Troste meinen Sinn. weil ich schwach
und hilflos bin. (Lied Ni. 30. Vers 7.)

Wir sind seiner Allmacht Ruhm, seine
Schaf und Eigentum. (Lise-dNr.4, Vers 2.)

»Ein Herz, das Demut übet, bei Gott am
hochsten steht—(Lied Nr. 26. Vers 3.)
»Ichwar» von Fuß aus voller Schand- Und

SUIIDSILbxs zU dem·S eitel war nichts
Guts U

flädmchwtellzl
r. 79, Ver-s 6.)

. . . as nre t wi i dulden.
'

Nr. 86, Vers 14.)
ch

« End

Diese Beispiele ließen sich beliebig ver-

mehren.

Nietzschehat im »Jenseits von Gut und
Bose« auf Seite 70 ein treffendes Urteil
gefällt, indem er schrieb:

»Der christliche Glaube ist von Anbeginn
Opferung: Opferung aller Freiheit, alles

Stolzes. aller Selbstgewißheit des Geistes;
zugleich Verknechtung und Selbstverhöhc
nung, Selbstverstiimmelun .»Es ist Grau-

samkeit und religioser honizismus in·
diesem Glauben, der keinem murben und

vielfachen und vielverwohnten·Gewissen
zu emutet wird: seine Voraussetzung ilst,da die Unterwersung unbeschreiblich we se

tut. daß die ganze Vergangenheit und

Gewohnheit eines solchen Geistes sich ge-

gen das absurdissirqum wehrt, als welches
ihm der ,Glaube« entgegentritt.«

-

—

Wunderbar ist es zu sehen; von Helden;
Ossizieren, Soldaten« Freiheit«Heldentod.
Vaterlandsliebe. Tapferkeit, Mut. Gehor-
sam,Opserwille, Einsatzbereitschaft.Pflicht-
erfüllung und Gemeinwohl wimmelt es

heute nur so in den Traktatchen. Der

Grund dieser erstaunlichen Wandlung-
sähigkeitist klar ersichtlich»J erinnere
in diesem Zusammenhang an ie letzten
Versuche der Freimaurereh als sie sich
kurz entschlossensin ,,Deiitscher Dom« um-

bsenannte in dem Glauben. nun dein dro-

henden Verbot zu entgehen Jni Freiinam
rermusseum in Hannover ist ein Teppich
zu sehen. aus dein dieser Dom symbolhajt
dargestellt ist. wieder ein Beweis sur-die

Ziichtigieit
der Enthüllungen des Feld-

errn. «.
. !

«

So? jonglieren die überstaatlichenMächte
mit den uns heiligen volkischen Be rissen,
um uns Sand in die Augen zu treuen«
und die wahren Ziele besser verlier en- zu

können. Doch· schon—Nietzsche schrie :- ;

s
»Im Christentum. als der Kunst, heilig

zu lügen« kommt das· ganze »Judentiim-,l
eine mehrhundertjähtlgePthbUng und

Technik. zur letzten Me·isterschaft.Wir«hal-
ten es nicht me r aus. wenn ein Priester
das Wort Wahr eit auchnur in den Mund

nimmt. Die Art» wie ein Theolog. gleich
ob in Rom oder Berlin. ein Schrift-»von
auslegt, oder ein Erlebnis. etwa einen

Sieg des vaterlandischen Heeres. unter
der höheren Beleuchtungder Psalmen Da-
vids betrachtet ist· immer dergestalt kühn.
daß dabei ein Philolog an allen Wänden
emporläuft.«

5



Buddhismus mal anders

Unsere Halbmonatsschrift hat schon
häufig auf die verschiedensten Neugeist-
und sonstigen neubuddhistischen Bestrebun-
gen hingeroiesem die die buddhistifche
Priesterkaste vom »Dache der Welt«. dem

Hochland von Tibet. den von der Chri-

ftenlehre Fortstrebenden ent-gegenhä1t.
Diese Bemühungen verfolgen den Zweck,
die dank des Nasseerwachens endlich vor-

den christlichen Suggestionen sich befreien-
dsen Mensch-en abwehrarm und für ihr-e
in ein zeitgemäsz völkisches oder lebens-

reformerisches Mäntelchen gehüllten Sug-
gestionen anfällig zu machen und somit
die aus der Macht des Juden oder an-

derer Priesterkasten entronnenen Men-

schen nun-mehr ihrem eigenen Machtein-
fluß zu unterwerfen.

Die Methoden, die hierzu angewendet
werden. sind zahlreich und verschieden-
artig. Frau Dr. Mathilde Ludendorffhat
in ihrem jetzt in neuer Auflage erschie-
nen-en Werk »Geheime Wissenschaften ---

Jnduziertes Jrresein durch Okkultlehren«
für jeden Laien verständlich nachgewiesen,
wie Selbsthypnose durch ,zMeditation«
(Betrach-tung) zu jenem gefährlichen See-

lenzustand führt. den der Facharzt indu-

ziertes (kiinstlich·es) Irr-esein nennt und

der es ermöglicht, die Menschen am Gän-

gelband der Priesterkaften in jede ge-

Ivünschte
Richtung zu suggerieren und zu

eiten.
Eines jener Verfahren dser Selbsthyp-

nose durch Meditation hat im Jahre 1931
— also zu einer Zeit. als man ohne Ein-

schränkung durch staatliche Gesetze okkulte

Bolksverdummung treiben konnte — die

Noch vor wenigen Jahren traten der-

lei ,,Fal(ire" als ,,Attraktionen« auf Jahr-

rnärkten und Volksfesten. wie auf der

Münchener 0ktoberwiese. dern Hambur-

ger Dorn oder der Dresdener Vogelwiese,
auf. Das Volk staunte sie. wie jeden
Zauberkünstler. Alcrobaten. Schlangen-
menschen oder Taschenspieler. an und
—- dachte sich nichts dabei. Heute aber

..Produzieren« sich exotische Tausend-

lxiinstler auf wissenschaftlich —- vor

Arzten und Forschern, und tiekgründige
Wälzer benebeln ahnungslose Hirne mit

-.Parapsychologischen« Spintistereien
über die Heilsamkeit des YoLa-Blödsinns
und Fakirtrainings kiir Leib und Seele.

So ewas nennt sich Fortschritt der

Wissenschaft.
Hier sehen wir das »wissenschakt1iche"
Phänomen Jogi Vitalda bei einer Atem-

sit-ung-
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»Wei e Fahne« (das Organ zahlreich-er
okkulperPerbände) auf S. 488, 127 Jahr-
gang, Heft 7, gezeigt:

»Buddh-istischeGxerzitien.
Als über-aus lehrreiche Parallelen zu

einzelnen neugeistigen Ubungen und

Meditationen seien hier einige buddhi-

stische Gxerzitien bekanntgegeben. die

auch unsere Neugeistfreunde zu nützen
vermögen. lWir werden später einmal

.eigen. wie weit die buddhistischen und

oga-Gxerzitien für die Exerzitien des

Loyola Vorbild gewesen sind.)
«

Atem-Übungen
über die Girimananda sagt:

» ·

Die Übungen können als selbstandsige
Exerzitien ausgeführt werden und sind
sals solche besonders für zerstreute, un-

stete Naturen zu empfehlen, deren Ge-

danken leicht abschweifen. Sie vkonnen
aber auch als wirkungsvolle Hilfsmit-
tel zur Ginstellung der Konzentration
und zur Einleitung in andere Medita-
tionen benutzt werden· Sie sind stets
mit geschlossenen Augen zu

absolvieren, die Haltung
sei möglichst ungezwungen,
am besten sitzend, wobei
die Hände übereinander

flach in den Schoß gelegt
werden.

Einleitung: Regulierung
deslAtems in regelmäßige,
langsame und tiefe Gin-
und Ausatmungen; diese
sind während der llbung
beizubehalten.

1. Station: Pollbewußst-
-

sein beim Atem, d. h. du

mußt jede Ein- und Aus-

atmung mit vollem, kla-

rem Bewußtsein tun.

2. Station: Bei jeder
Ein- und Ausatmung Kon-

zentration auf den Körper.

s«3.Station: Bei jeder
Em- und Ausatmung Kon-

zentration auf den Gedan-

kens »Der Körper wird

ruhig.«
4. Station: Bei jeder

Gin- und Ausatmung der
Gedanke: »Der Geist wird

gesammelt.«
und so fort in 7 Sta-

tionen.

Diese Exerzitien sind Selbst-
hypnose, die durch das lang-
same Atmen leicht. erzeugt
werden kann. Durch das

Selbstsuqqerieren bestimmter

Jogi Vitalda zeigt weitere -,übunnen«

Hier würgt er einen viele Meter langeuLHEleellstreifen ’rauf
und ’runs1er. Auf diese Weise entstehen bei jpirclistischen Sitzun·gen
die Materialifallen-Phänomene, unt denen dann großer Tarn-
Tani gemacht wird.

· · «

Ludendorsf hat in Ihrer Wlssenscbastlichen Arbeit
«Moderne Mediucnforschung« berelts Vvk dem Kriege die großen

·

Frau Tr.

einst-ersehn wie Schrenr-Netzing und gndere entkeimt

blüht der Unsinn lustig weiter, wie wir aus oben-stehendem Bild
ersehen iönnen.«

augenblickliche,Lage der betreffenden
Person oder ein auf sie einwirkensdes Er-
eignis der Umwelt ein-e solche Empfin-
dung keineswegs begründet.· ähneln die
Übungen stark den Loyola-Gxerzitien des
Jesuitenordens (s. »Das Geheimnis der
Jesuitsen-mach·t«).

Da im neuen Deutschland staatliche
Maßnahmen durch Verbot zahlreicher
okkulter Perbände usw. sich den Okkult-
lehren entgegen-stellen, meidet die okkul-

tistische Propaganda die breiten Einfalls-
tore; durch viele kleine und unscheinbare
Kanäle dringt jetzt das okkulte Gift über
ungezählte Kun-dsenzeitschriften der Ge-
werbetreibenden. Fachzeitschriftem Mode-

zeitungen, lebensreformerische Blätter

usw. in den Volkskörper.
Ein treffliches Beispiel hierfür liefert

uns die »Jllustrierte Wäsche- unsd Hand-
arsbeits-3eitung« (Perlag W. Pobach sc

Co.). Im Heft 6-1938 schreibt Gaby Pera
in Fünf Minuten Gymnastik für die

Frau« u. a.:

Trotzdem

Empfindungen· obwohl die
Siehe Dr· M. Ludendorff: »Ein Blick in die Dunkeltammer

der Geisterseher — moderne Mediumforschung.«
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»Die wahre Entspaiinung. die fa im-
mer unser höchstes Ziel bleibt. die Ent-
:spannung. die uns zugleich völlig ge-
lockert und doch esammelt sein lässt,

bereit und aufna mefähig für Neues,

die»Entspannung, die Geist. Seele und

Korper umschliesst zu harmonischem
Ganzen. können wir einzig durch Atem-

pfle e erlangen. und zwar am ehesteii
dur die gänzlich-e Stille des Nicht-
atmens. Es wird wohl eine Weile

dauern. bis wir beim Uben dieser
Atempause das Gefühl der völligen
Leere, des Ausgeleertseins im ganzen
Körper spüren. Erst dann, wenn wir

auch den leisten Nest an Luft ausge-

schieden und jede geringste Spaniing
gelöst haben, wer-

denv wir dieses Ge-

fühl der Leere in

uns wohltuendund
wie eine unendliche
Befreiung empfin-

den.
auch

«

Axt

Wenn wir
beim ersten Uben

nichts dergleichen
verspüren, so lassen
wir uns doch nicht
abhalten, weiterzu-
üben«

Gewitsigt durch das

Beispiel der ,,WeiszenZahne«
ahnen wir

schon, worauf Gabrs era — übrigens
ein etwas seltsamer Name — hinaus
will. Doch sehen wir uns die beiden

libungen daraufhin ein wenig näher an:

,,Ubung a: Wir lassen uns in den

orientalifchen Sits nieder. indem ntir

stehend die Beine ireuzen und uns

— das Körpergewicht auf die Aussen-
kanten der Füsse legend — auf»den Bo-
den setzem So machen es die orien-

talischen Bölker... Die Sohlen fallen
dabei möglichstnach oben gedreht fein.
und die Knie sollen seitlich möglichst
den Boden berühren. Das Rückgratist
aufrecht zu haltens Nun legen wir die

ände vor der Brust mit aeireuzten
aumen flach aneinander. sodasis die

Unsterarme waagerecht liegen. Wir rul-

ken nun die gefalteten Hände ein wenig
nach links. daß sie auf der Herzgegend
ruhen. Der Kopf ist leicht geneiiir. der

Blick auf die Fingerspitzen gerichtet-
So verharren wir eine«Weile.bis

uns die Stellung vertraut ist«»Dannbe-

Rnnenwirmit unserer Atemubung im

hythmus, vier Zeiten einatnieii
—. zwei stauen — vier ausatnien »-
neun anhalten. Wir atmen also vier

Zeiten ein. stauen den Atem-zwei Zeig

Uhu-s si Viel-n-
vers-Alten«an
ou ten ver-uralt-

selsoss sit-.

ten. atmen vier Zeiten aus und« hal-
ten den Atem neun Zeiten an. dieWirs
kung dieser Atemstille bedeutend.

Wir werden fünf bis höchstens sieben
solcher Atemziige hintereinander inn.

Und erst nach einer Pause oder zu einer
anderen Tageszeit üben wir dann die

nächste übung.«
libung b: Wir knien auf beide Knie

nieder und setzen uns auf die Fersen.
Wir legen die Handriicken gegen die

Stirn, daß sich die ingerspitzen berüh-
ren. und halten Nii grat und Kopf auf-
recht. Nun
atmen wsir

[folgen
wiederum

Atem- «

übunigen
mit ver-

längertem
Ginatmen —- Stauen —- Ausatmen —-

Anhalten. D. Bis Wir versuchen. noch
die letzt-en Neste von Luft aus uns her-
auszuschicken, selbst noch durch die Po-
ren der Haut allerletzte Gase auszuschei-
den und letzte Spannungen zu lösen.

Unser einzig-er Gedanke gilt der Herstel-
lun- der Leser-e in uns.Hab-en wir diesen
Zus and im jetzt erreichbar-en Grad her-

estellt, versuchen wir auch noch diesen
danken daran auszuschsalten. um auch

unserem Gehirn· unserem Denken eine

Ruhepause zu verschaffen usw.«
—

Da haben wir es; »Unser einzi er Ge-
danke gilt der Herstellung der eere in
uns« und wir »werden dies Gefühl der

Leere wohltuend und wie eine unendliche
Befreiung empfinden«, vorausgesetzt —-

meinen wir —. daß es gelingt. durch die

libung b »selbst noch durch die Poren der

Haut allerletzt-e Gase auszuscheiden«!Durch
okkulte Exerzitien soll das an sich wett-

volle Streben der kutschen Frau nach

gesunderKorperbeweguiig und Körper-
pf ege abgelenlt und miszbraucht werden

HYFehl-sicherLahmun des Tatrvillens in
un t11ch»e·inJrresein. as Gefühl der Leere

iii »Geist, Seele und Körper« ioll als
wohltUMVe UU-d-..u«nendlicheBefreiung«

supgeriertwerden, soll schließlich an die

S»e·lledes Gotterlebens treten oder we-

nigstens Gott-erleben unmöglich machen-
das niemals herbei ezroungen werden

kann Iondern freiwil ig, utsachlos, zweck-
gelost — spontan ist.

Derjenige, den das philosophische Schaf-

xkenFrau Dr. Mathilde Ludendorfss zu dem
riennen geführt hat, zu welchem Höhen-

flug »dieihres wahren Lebenssinnev sich
bewußt gewordene Menschenseelebefähigt

MI- dr forts- keos Flor-I-
sts-sti- les ssustslsssss



ist. mag die Schädigungen ermessen. die

durch derartige, täglich zu wiederholende
Exerzitien an den Frauenseelen verübt

werden, die Opfer solcher mit einein«leich-
ten Hauch von Wissenschaftlichkeit verab-

reichten Ratschläge geworden sind.
Die »Illustrierte Wäsche- und Hand-
arbeits-3eitung« hat sich — gleichgültig
ob bewußt oder unbewußt — zumlFör-
derer Von Bestrebungen gemacht. die das

Haus Ludendorsf und seine Mitarbeiter

in·einem umfangreichen Schrifttum hin-

reichend und unantiastbar als volksschä-
digend nachgewiesen haben. Mögen volks-

bewunte Frauen unter den Leserinnen
dieser Zeitschrift aus.der unrviirdigensm
mutung der orientalischen Bet- undBusF
haltung, die aus den wiedergegebenen
Zeichnungen eindringlich zu ihn-en spricht,
die Stärke zur Abwehr schöpfen. Dann
wird diese buddhistische Leimrute vergeb-
lisch nach Opfern suchen. We.—

Pritscheb Trenntnis
MS

Dr. Mathilde Ludendorss:

Die Volksseele
und ihre Machtgestalter

Zeichnung von Waltcr Hart-as

Seite 357

»Ehe wir uns nun noch die unseligen
Folgen der ·Rassenmischungim einzelnen
aus den Gesetzen des Lebens der Volks-

seele (s1eheoben) vor Augen führen, wol-
len wir daran denken, daß bei

diesemlebenswichtigen Grundgesetz der Er al-

tung der Art, doch auch den Menschen-

geschlecht-ern jener gewaltige Schutz der

Naturgesetzezur Seite steht. der als »Ge-
setz der Jufspaltung« in der Natur-

wissenschaft unter dem Namen der »Men-
delschen«Gesetze bekannt ist.

Aus diesen genau durchforschten Ge-

setzen der-,Vererbung, denen alle Lebe-

wesen der Erde unterstellt sind. mischt
sich das Erbgut, wenn unterschiedliche
Art-en gepaart werden, nicht miteinan-

der, sondern es bleibt wie die Steinchen
eines Mosaiks in dem Mischling von-

einander getrenn«t· Wir werden auf die

hohe Bedeutung dieses Gesetzes für das

Nasseerbgut im Unterbewußtssein eines

Mischlings, das ich in dem Buche »Des
Menschen Seele« schon betont habe, noch
zurückkommen.Hier aber beschäftigt uns

ein zweit-es Grundgesetz, daß nämlich in
den Nachfahren sich der Wille der Auf-
spaltung mit dem Ziele» zur Artreinheit
zurückzu«inden,in ganz klarer Weise aus-

drückt· ie Nachkommen des Mischlings

’
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sind zu einem Viertel wieder ganz rein
nach der einen der beiden gemischten
Arten, so daß also trotz der Mischung die

Halfte der Nachfahren wieder rein ge-
artet ist, und nur artrseines Erbgut ver-

erbt· Das Ziel der Artreinheit ist also
schon bei der ersten Geschlechtierfolge für
die Hälfte dser Nachkommen wieder voll

erreicht. Jhre Nachkommen sind rein, und
wenn sie sich nun nicht wieder mischen,
sondern artrein paaren, so sind sie auch
als Ahn zukünftiger Geschlechterfolgen so
vollwertig, als hätt-en ihre Eltern sich
nicht gemischt, sie haben also nur artreine

Nachkommen. Wenn dies bei den Men-

schen nicht so klar zu ersehen ist, so liegt
das nur an der schon lang-e währienden

Mischunäunterschisedlicher Art, die bei so
vielen ölkern vorliegt. Das Gesetz an

sich gTiltauch für sie. Das allein ist s on

ein riumph des Willens zur Nein eit
der Art. Nun kommt aber hinzu, daß die

andere älftse der Nachkommen, die zu-

nächst ischlinge sind auch von dem

gleichen Willen zur Aufspaltungdurch-
seelt sind.

Diese andere Hälfte, die also in dieser
ersten Geschlechterfolgie noch Mischlin ist,
weift auch in der nächst-en Geschle ter-

folge wieder die gleiche obengenanntse
Aufspaltung auf. Auch bei ihr finden wir

wieder die Hälfte artrein, die Hälfte
Mis ling, Diese aber ist im Besitzeder

sei en Kräfte der Aufspaltung fiir die

eschlechterfolge, so daß mit jeder der-

selben sein immer größerer Teil der Nach-
kommenfchaft wieder zur Reinheit der
Art zurückkehrt. Wenn nun solche Ver-

such-e an roten und weißen Erbsen leich-
ter zu verfolgen sind als an gemischten
Völkern, so darf das niemals zu dem

Irrtum verführen, daß diese Grundgesetz-e
für die Lebewesen ungleich seien, für die

Menschen nicht gältsen.»So hat sich also
die Natur nicht ganz auf die Torheit der

Menschen, die Niasseninischung treiben,
verlassen, sondern sie sichertimmer wie-

der das Ziel der Nassersei·nh.eit,indem sie
ununterbrochen die Mischlinge wieder

aufsp-altet. Wird natürlich »wiederund
wieder Mischunsg getrieben« so kommt sie
mit dieser Aufspaltung nicht nach, und
die Mischlingse mehr-en sich trotz der Aus-
spaltung. Aber auch sie zeigen noih

lebensivichtige Sonderung der Eigenart;
denn das Nasseerbgut im Unterbewußt-
sein ist nicht gemischt, sondern ist wie die

Steine eines Mosaiks dort nebeneinander

gelagsert. .Welche Seelengefahren aber

dieser Zustand birgt, zeigte
das Buch

»D-es·M-enschenSeele«, bschnitt »Unter-
bewußtssein«.
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EudendorffiEichen
Nun werden Eichen seines Wesens zeugen-

Kein schönerSinnbild lann dem Helden werden

Als jener Baum, den keine Stürme beugen.
Der iiefverwurzeli ln der Heimat Erden.

Llnd wenn der Wind ln fernen, fernen Tagen
In starkenÄstenseine Weisen singt.
Wird er vom Kämpfen eines Mannes sagen -

Ein Freiheiilied, das nimmermehr verklingt-

Erich Eimpach

Z...W...A...N...G

Im Jahre 1809 — nach dem für Oster-
reich unglücklich ausgegangenen Feldzuge
— wurde der Geburttag Napoleons am

15. August gefeiert. Ein Augenseiige be-

richtet:
»Den 15. August wurde das Napoleons-

fest in Osterteichs Hauptstadt ·mit große-m
Posmp gefeiertl alle Schiffe ausder Donau
waren bunt beflaggt und bewimpelt. der
Donner der Kanonen kundigte »nachallen

Weltgegenden hin das hohe Fest des Dil-
tators des europiäischenFestlandes an. Jn

Schönbrunn war große Pa.rade·das Schie-
«en und Glockengelaute schien gar kein

nde nehmen ·zu wollen. Jn Sankt Ste-

phan, wohin sich die gan«e Generalität,
den Vizekbnig Geigen an i rer Spitze. be-

gab· wurde ein seierliches Hochamt gehal-
ten und das Tedeum gesungen. Die Bür-

ger mußten Spaliere mit den Truppen
bilden, bei dem Gouverneur war großes
Diner. Mit einbrechender Nacht wurde

ganz Wien mit allen»seinen Vorstädten
beleuchtet, und ein prachtlges Feuerwerk
prasselte in die Lüfte Unter den vielen,
selbst von Wien-er Butgern illuminierten
und pasfend angsebrachtenTransparenten
las man auf einein derselben: ,ZUR
WEIHE AN NAPOLEONS GEBURTS-
TAG!« War man aber nicht ganz

in der

Nähe. so las man: ZWANG weil

die· anderen Buchstaben so klein waren,
dass sie schon in ein-er geringen Entfer-
nung verschwand-en Ohne sich eine starke
Bloiie zU gsebenund sich zu blamieren,
konnte man nicht wohl dem Mann, der so
illuininierte. etwas anhaben.« (»Vierzig
Jahre· aus deni Leben eines Toten. Hin-
terlassene Papiere eines Offiziers.« Neu-

druck·Stuttgart 1922, S. 777.)

vDahatte ein Wiener dem Feinde eine

feine Antwort auf diseseerzwungene Feiergegeben. ö.



Das Stahikäfkehen
von Heinrich Stiegborst

Frau Meyer hatte vion ihrer Freundin
ein Paar rotlederne Haugschuhezum Ge-

burttag erhalten. Aber sie paßten nicht-

i»Siesitzen sehr gut«, meinte die Freun-
n

.Sie drück-en«,erwiderte Frau Meyer.
»Hierdrückensie.« Sie zeigt-e aus eine
Vvkgrwvlbte Stelle, die man bei damit

behafteten Männern als Schnapssbsallen
bezeichnenpflegt auch wenn diese

anner gar keinen Schnapstrinken. Bei
Frauen haben diese Ballen keine Bezeich-
nung. Frauen haben überhaupt scheue

Fiisäer« Ver ich bitte Sie, Frau
Me er·«-

sagt-e die Freundin, »ee it Jhre Um-

mer. Sie mussen passen.«
»Tut·mir· leid, meine Liebe, aber ich

kann si»ewirklich nicht tragen. Mir tun
die Füße jetzt schon weh.« Die Freundin
war ehrlich betrübt. Frau Meyer tröstete
ie: »Es brauchen ja nicht gerade Haus-

c2uhezu sein. Eine Schürze könnte ich
e ensogut gebrauchen. Ich möchte bald

fu«-en,eineu auss iirze hab-e ich eigent-
li noch not ger. ie können die Schuhe

bogumtauschen?«ie reundin konnte es. Sie hatte es

beim auf zur Bedingung gemacht. Als

gege n Abend egan en war. meinte

s
rau

de»r)-er:·rj’,Jkmso5
te igirhdothlaen. aB es ente aus ue ngu

brxingenSigeverstehen, Fräulein Amor,
nicht wahr?«

Fräulein Martha, die seit ein paar

Tagen bei der Witwe als Untermieterin

wohnt-e, war sofort im Bild-e. Sie schüt-
telte erstaunt den Kon und bekam trau-

rig-e Augen. Ganz dunkel und Verschleiert

wurden Fräulein Amors Augen, als-sie
mit tonloser Stimme sagte: Brauche
Leute sind zu gedankenlos. Wie kann ein
Mensch nur Hausschuhe verschenken!«Sie

schob ein Makronsentörtchenin den

Mund. »Meinen Freund muß ich UUFV
standig ermahnsen.Neulich wollte er die
Losnummer nicht nehmen, die ich Ihm
empfohlen»ha·tte.»Undjetzt ist ein schöner
Gewinn fur ihn in der Lotterie heraus-
gekomm·en.«
»Woh-erwußten Sie denn. daß die

Nummer gewinnen würde?« fragte Frau
Meyer und schenkte Fräulein Amor noch
eine Tasse Kaffee ein.
»Ich kann jetzt aber bald nicht m-ehr«,

wehrte die·Untermieterin ab und nahm
einen großeanindbeutel vorn Teller.

»Woher ich die Nummer wußte?« Sie

ah ihr Gegenüber weiselndund for-
chend zuglei an. ar irgnesIhnen

auch sa en, rau Meyer? ir kennen
uns no so wenig.«Die Witwe bsee lte sich, ihre Vertrau-

enswiirdigkeit»zubeteuern. Und Fräu-
lein Amor hatte ihr gleich .vom ersten
Augenblick an gefallen. Sonst hätte sie
das schöneFimmennicht bekommen Aber

ie, Frau Meyer,hatte sich im Laufe der

ahre eine erhebliche Menschenkenntnis
angeeignet Und Fräulein Martha könnte
es ishrruhig anvertrauen.

«

» a, schon«, sagte schließlich Fräulein
Amor, nachdem sie noch einen pru enden

Blick in das gespannte Gesicht der itwe

geworfen hatt-e. »Abersie dürfen es

nicht wiei«tersageni«
»Wie komm-e ich dazu!« erwiderte Frau

Meyer. Sie war nun wirklichein wenig
ekränkt, doch hellten sich ihre Mienen

ofort wieder auf, als die juniheDame

ihr vertraulich, aber »Sie m·ssen es

wirklich fiir siälebehalten«, mit-teilte,daß

Lie,Martha mor, si aus die Kunst
es Kartenlesens vertilnde Natürlich

nur ein wenig fügte sie bescheiden hinzu,
nur so zum aus

ebrauckämüssteFrauMeyer wissen. Me r aue paß. Fräulein
Martha nahm auch nie etwas dasiir.
Aber eingetroffen war bisher alles, was

sie in den Karten gesehen hätte.
»Also Sie können es«. wunderte sich

die Witwe und sah Fräulein Martha

an, als wenn die nun endlich ein unfehl-

Zigktes
Mittel gegen den Krebs gefunden

a e·

,Es ist aber verboten«, warnte Fräu-
lein Amor und trank ihre Tasse leer.

»Berbotsenist es?« echote Frau Meyer.
,So? Das weiß ich ja noch gar nicht«
Sie gin zum Vertikow und tRotte-einaltes Sp el abgiegrisfener und s niutziger
Karten daraus hervor. »Aberdas braucht
uns hier ja nicht zu stauen-«Sie zog die

Fenstervorhängse
zU, Uiafhte Licht Und

enskte Kaffee in die Tassen »Jetzt kann

uns niemandasepem
und wir machenva

wir wollen. PiMM SJF dpch ein Stück-

chen Kuchen» liebes Fraulsein Amor.«

Diese mischte bereits die Karten, ließ
Frau Meyer abhepen und breitete die

unansehnlichen Blatter auf dem Tische-
aus, als seien es· Goldstücke. Gespannt
folgte die·Witwe jeder Bewegung ihrer
Zimmermieterin

Fräulein
Marthe saß mit glücklichem

Geicht vor den Kartsenreihen und er-
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zähltemit leiser, stocken-der Stimme vie-

lerlei aus Frau Meyers ziemlich ein-

tonig verlaufenem Leben. Die- Witwe
war entzückt und schüttelt-e in heller Ber-

wunderung einmal über das andere den

Kopf über Fräulein Amors erstaunliche
Sehergabe, wobei sie ganz vergaß, daß
die Ieise gemurmelten Tatsachen im gan-
zen Hause und in einem guten Teil der

Nachbarschaft bekannt waren. Nachdem
die Prophetin solchermaszien die entfern-
tiere und nähere Vergangenheit gebüh-
rend beleuchtet hatte, ging sie zur Zu-
kunft über. Sie war für die Witwe nicht
eben schlecht. Das konnt-e der stärkste
Mann nicht behaupten. Wirklich nicht-
Sogar eine Heirat stand noch ins Haus-
was die alternde Matrone mit einem be-
lückten und verschämten Ausruf halber
bwehr zur Kenntnis nahm. Das Bild

rundete sich schließlich zur lockend-en Aus-
sicht auf einen friedlichen und sorgen-
frei-en Lebensabend, als sich aus ein-er
Karte herausstellt-e, daß der am Hori-
zont auftauchende Freier ein Beamter
mit Anwartschaft aus ein unabdingbares
Ruhegehalt war.

Eine kleine. dunkle Wolke jedoch schob
sich störend vor die sonnige Landschaft,
die Martha aus den Karten malte:

»Nur mit Ihrem Geld, Frau Meyer, ich
weiß nicht recht — aber da ist irgend
etwas nicht in Ordnung·«
Fräulein Amors bis-her so zufriedene

Mienen trübten sich. Tiber ihr-er hübschen

Nase zeigt-e sich ein-e kleine, scharfe Falte
tiefer Kümmernis.
»Mit meinem Geld?« fragt-e die Witwe
ängstlich·
»Ja, leid-er«, sagte die kluge Seherin

und heftete die forschenden Augen auf
eine bestimmte Karte. »Ihr Geld ist nicht
sicher — wenigstens in den nächsten
Tagen nicht« Sie tippte mit dem Zeig-e-
finger auf zwei andere Karten und be-

trachtete sie eine Weile« »In den nächsten
drei bis vier Tagen — so ganz genau
kann ich es nicht sehen ——, aber es ist
etwas im Anzuge.«-

Frau Meyer bet-euerte, fie habe ihr
kleines Kapital sicher angelegt, im Ge-
schäft ihres Schwagers. Sie bekäme gut-e
Zinsen, sehr anständige Zinsen, und die
Wär-en eine nicht zu verachtende Beihilfe
zu ihrer kleinen Rente. Und das Ge-

schäft ihres Schwagers ginge ausgezeich-
net, soweit man das als Außenstehende
beurteilen könnte.

Natürlich, natürlich, sie, Martha
Amor, hätte es auch schon gehört, und

Frau Meyer dürfe nicht etwa glauben,
sie wolle den angesehenen Kaufmann
schlecht machen. Aber, wie Frau Meyer
schon gesagt habe, hineingucken tonne man

in so ein Geschäft auch nicht·,·und man

hab-e doch schon oft genug gehort und ge-

lesen, wie plötzlich»bekannteund ange-
sehene Firmen zusammenkrachten über

Nacht sozusagen. Und das sei ja auch
etwas merkwürdig, die Gefahr für Frau

-- tx.

m

- Zinkens-
.-,-« «-J--X-«--s»

KÄ-

Er pfeifl darauf

sein lustig Lied,

dochwird er kaum begreifen,

J daß es auch andre mächtigzieht,



Meyers Geld bestünde nur für ein paar

Tage — heute haben wir Dienstag, war-

ten Sie mal, ja, am Sonnabend, Sonn-

tag sei alles vorüber und sie konnte das
Geld wieder zu ihrem Schwagser zurück-
bringen Falls sie es überhaupt abheben
Und für die Zeit der Krise zu Hause auf-
Hewahxenwolle. Nach den Karten musse
ste, Fraulein Martha, das dringend einp-
fehlenz Aber Frau Meyer brauche natür-
Ilch»Nicht daran zu glauben, wenn auch
sOIJItstets alles eingetroffen sei, was sie
Aslehep habe. Man könnte es selbstverk
standllch UIS Spaß auffassen, ja, das sei
Wohl PUS beste. man nähme es von der
vergnugten Seite.

IN dieser Nacht schlief Frau Meyer
schlecht.Dser starke Kaffee und die Be-
sprng »Um ihr kleines Spargut-haben
raubten ihx die Ruhe. Dazwischen tauchte
immer wieder der Freier auf. Wer

mochte es nur sein? Vielleicht —- aber

gewin, Herr B·eyer war es. Hatte der

Ihr nicht vorgestern noch die Markttasrhe
nach Hause g«et·tagen?Ein liebenswür-
diger Mann, dieser Herr Beyer, und er

hatte das Iunggesellenleben sich-er satt.
FMUIEIU Mattha hatte ihn ja auch ge-
sehen, als sie die Tür aufmachte, und sie
wollt-e sie morgen mal fragen. was sie
von ihm hielt. Aber das Geld, das Geld·
Man verlor doch wirklich nicht gern, was

man sich in langen Jahren zusammen-

«esi?alrt
hatte. Und wie zusammengespart

at se.

Am Morgen stand Frau Meyer vor

ihrem Schwager und bat um Rückzah-
lung ihres Guthabens. Wenn sie gefor-
dert hätte, er solle sich nach Viexzigfäh-
riger guten Ehe von seiner Frau scheiden
lassen, hätte er nicht erstaunter sein kon-
nen. Dann begriff er: Ihr genügt-en die
Zinsen nicht. An sich zahlte er schon weit

mehr als üblich war, denn er hielt es

für seine Pflicht, die Frau seines Bru-

ders nach Kräften zu unterstützen, ohne
dasz es gleich nach Almosen aussah·.·Er

sagte ihr. er wolle die Zins-en erhoben,
eins vom Hundert zulegen. Notfalls auch
zwei. Aber sie lehnt-e ab. Sein Sträuben,

das·Kapital ·herauszurücken,bestärkte sie
in« ihrer Ansicht, daß er geldlich schwach
sei. Ein dankbar-er Gedankeflog zu Fräu-
lein Arn-orDein Schwager aber kam die

ihn beangstigende Erkenntnis, die Frau
seines Bruders wolle mit dem Geld un-

sichere Geschäfte mach-en, um mehr Zin-
sen zu erhalten, vielleicht gar spekulieren.
Er legte noch zwei Prozent zu. Jetzt war

es schon kein-eVerzinsung mehr, sondern
einfach eine zusiitzliche Rente. Als die

Schwagerin trotzdem auf Auszahlung be-

stand, schrieb ex schweigend einen Scheck
und wünscht-eviel Glück.

Am Abend erkundigte sich Fräulein
Amor so nebenher« wie es gewesen sei.
Frau Meyer berichtetsewortgetreu und

vergaß nicht, einen herzlichen Dank für
die Warnung mit einfließen zu lassen.

Ob sie es im Hause auch sich-er aufbe-
wahren könne, hätte Fräulein Amor

gern gewußt. Frau Meyer konnte es. Sie

besasz ein Stahlkästch-en, seh-en Sie hier«
dauerhaft gearbeitet, mit einem gut
arbeitenden Sicherheitsschloß. Sogar ein

Geheimknisf war dabei.·Fräulein Amor

schien beruhigt und liesz sich den Kniff
erklären. Drollig, wirklich drollig, auf
was für Sachen früh-er die Leute kamen.
Aber ganz, ordentlich, nicht zu verachten.

Frau Meyer lich-erte. Das Kästchen
würde sie im Bett aufbewahren. zu

ihren Füßen, unid den Schlüssel in der

Kommode In dieser Schachtel hier, sehen
Sie, Fräulein Amor. Diese lobt-e die

Vorsicht sehr, wünschte angenehme Ruhe
und eilte fort. denn sie hatte sich mit

ihrem Verlobten verabredet.

In dieser Nacht lag die Witwe ruhig
und friedlich in ihrem Bett. Ihre hei-
ter-en Gedanken glitten in einen wunder-
schönen Traum hin-über: Sie ging mit

Herrn Beyer durch einen Dünenwald..

Als sie an einen Hohlweg kamen. der zur
Sese hinabführte, nahm der Mann ihren
Arm, und glücklich schritt sie an seiner
Seite, ab und zu einen kleinen Schrei
ausftoszend, wenn sie über einen runden
Stein ausglitt. Er preßte sie dann fester
an sich· Es war eine laue Sommernacht.
Zur recht-en Hand stand der schweigende
Wald dunkel gegen den sternenbesäten
NachthimmeL Vor dem Gebüsch links
am Weg-e taumelten liebestrunkene

Glühwürmchen und verloren sich tanzend
und schwärmsensd in der Tiefe einer

Waldwiese.
·

»Sie suchen ihre Liebste mit der La-

ternie«, lachte Frau Meyers Begleiter.
Sie kicherte.

» » »

Aber dann wurden die Gluhwfurmchen
immer mehr, immer mehr»und sie leuch-
teten immer heller. und ietzt kam·eines
und wuchs heran. grob. kEeleNgkOB.Und

leuchtete ihr ins Gesicht, dan es schier un-

erträglich war.

Mit einem kleinen Schrei erwachte die
Witwe und. starrte in den blendend-en
Lichtkegel einer Taschenlampe. Entsetzt
sprang sie auf, erhielt aber im selben
Augenblick elnelJ heftigen Schlag gegen
das Kinn und sackte in ihr Bett zurück·
Wille Und Votstcllyng gingen Unter im

erloschenden Bewusztsein Frau Meyer
wurde unter die warme Bettdecke zurück-
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geschoben und ordentlich und sorgfältig zu-

gedeckt. s war zweifellos ein gut-müti er

Einbrecher der sie besucht hatte.«Erwo lte
zwar ihr Geld,aber er legte keinen Wert

darauf. daß sie sich erkältete.
So war es heller Tag«geworden,als

rau Meyer aus, Bewuztlosigkeit und

chlaf erwa te. Sie sah auf den Werter,
taumelte ers rocken hoch, kleidete si not-

dürftig an und lief in Fräulein mors

Zimmer. Natürlich war es l«eer,denn die

·unge Dame befand sich längst im Ges äft.
as mochte sie nur denken. da· ihre 8 ir-

tin oerschlafen und keinen Kaslfeegebracht
hatte. Dann fchmerzte das Kinn, und über
die Erinnerung an den schonen Traum
kam der Witwe der Gedanke an ein helles
Lichtund einen harten Schlag. Sie haftete
in ihr Schlafzimmer und durchwühlte mit

gitterndenFingern das Bett. Als sie das

tahlkäistchenfühlte. ent·uhr ihr ein Seuf-

zker
der Erleichterung -ie zog es hervor.

»s war noch oersckxossenFrau Meyer
offnete es mit dem chliisjel.der noch an

Ort und Stelle lag. und Iackte mit einem
wehen Laut auf einen Stuhl. Sie schloß

dSieAug-en. Das Kästchen fiel ihr in den

os.
s war leer,

Auf der Polizei klagte sie mit bewegten
Worten ihre Not. Der Beamte tat ein

paar klären-deFragen und rief zunächst
in Fräulein Amors Arbeitsstelle an. über
die erhaltene Antwort schien er befriedigt
und empfahl«Frau Meyer. nach Hause zu
gehen und in Ruhe das Weitere abzu-
warten-

,,Ruhe? Ruhe?« entrüstete sich die Wit-

we. »Wie kann ich ruhig sein. Würden Sie
vielleicht in solchem Falle ruhig sein
können?«

Die Unruhe nütze aber auch nichts,
meinte der Beamte« und vor allen Din-

en wundere er sich, daß Frau Meyer auf
olchen Leim gekrochen sei. Wenn die Gaug

ner immer wieder Erfolg hätten. dann

lage das nicht an der olizei. und nicht
einmal»i«osehr an den chwindlern selbst.
Die groszte Schuld hätten diejenigen. die

anscheinend nie alle wurden. Wenn kein

Mensch mehr an abergliiubischeAlbern-

heiten glaubte, fänden di»edamit arbei-
tenden Hochstapler auch keine Opfer mehr.
Und die Polizei könnte ihre Arbeit wich-
tigeren Dingen zuwenden.» » «

Jn diesem Falle tat sie ihr MoglichgT
und nach zwei Tagen waren Fraulein
Amor und deren Freund gefaßt. »Frau
Meyer erhielt ihr Geld zurück.Dreihun-
dert Mark allerdin s hatte das Pärchen
bereits unter die eute gebracht. denn
es war mehr für Ausgaben als Sparen

Den Rest des Geldes trug Frau Meyer
zu ihrem Schwager zurück.
14

,,Etwas teures Lehrgeld«. meinte die-

er, denn e·r hatte von dein all im Kreis-
latt gele en. Frau »Men« nickte iriibe

und gin ald darauf. Sie nahm sich feistvor, ni t mehr zu denenFehorenzu wo ·

len, egen die selbst G tter vergebens
kämp en.

A mir is- no eut uin Leide,ichchioareinxnaleinzckrsiigeörHeide . . .

...zu vielem Bissen tat ich neigen,
tat . . . oh minde,

last mich schwesent



...und ach, verachtet mich nur·nscht-
was Scham war, ach, ich wälzt

es

ni .

—

Doch euviich iieh ich mich belehren
weinte bittre Reuezähren,
und liess zum Ehr-isten mich bekehren.

Die Borgia
Von Johannes S ch e r r

(1. Fortsetzung)

Sie hatte es aber auch verstanden, den
Schmietterling lange zu halten, weil sie
klu genug war, ihn nicht für sich·allein

Fa
en zu wollen. Die kluge Schone e-

ar ihrem Liebhaber. welcher dreiia er

Bischof [von Valencia, von Portus und

von Karthago). Kardinal und Bizekanz-
ler der Kirche war. ungeheure Einkünfte
be·og und im höchsten Grandseigneurstil
le te, vier Kinder, die drei Sohne Juan,
Cesare und Jofred, und ein-e Tochter. Lu-

krezia. Diese kain im April 1480, Eesare
im April 1476, Juan im Jahre 147-l,
Jofred wahrscheinlich 1482 zur Welt.

Der Kardinal verheiratete seine Kebse
Pes Dekeran halber, welches jedoch ein

lehr thchslchtig Ding war, nacheinan-
der mit verschiedenen Schein-Männern-
die sich sur· Geld dazu willig finden
liegen· Er richtete ihr auch, unweit von

fklxlem Palast Im·Quartier Ponte, ein
aui der Ptazza Pizzo di Metio gelege-
nes Haus und darin einen behaglichen
Haushalt e»in.Da lebte sie mit ihren
Kindern, sur welche der Bat-er derselben
eine unbegrenzte Zärtlichkeit hegt-e, Die-

ses Gesuhl des Kardinals ist nachmals
das Grundmotiv der Politik des Papstes
ewordseiiund bis zuletzt geb-lieben. Der

garteSunder wurde weich, sowie es sich
um das Wohl oder Weh seiner Kinder

handelte. Dies ist wohl das Menschlichste,
vielleicht das Allein-Menschliche in die-

sem Borg-ia gewesen, welch-ersonst mehr
seinem Wappentiere glich, einem grasen-
den Stier; aber einem Stier, der so ver-

führerisch war wie Iener mythologische,
von welchem die Jun sser Europa sich
entführen ließ· Borgia lieb der Mutter
seiner genannten vier Kinder — er hatte
noch andere von anderen Weibern, die
uns aber weiter nichts angehen — auch
dann nochfreunidlich zugetan, als sie auf-
gehört hatte, sein-e Geliebte zu sein. Die
eigentliche Vertraute sein-er Gedanken
und Pläne und gelegentlich auch seine
Kupplerin war jedoch die Donina Adri-
ana Orsini, von Geburt eine spanische
Mila und mit dem Kardinal in naher
Verwandtschaft stehen-d als Tochter eines

leiblich-en- Vetters von ihm. Dieser Donna
übergab er seine Tochter Lukrezia zur

Erziehung, und Schmeichler vhaben von

den Resultaten dieser Erziehung viel

Wesens gemacht. Wollte man dem be-

züglich-en LobhudelgledudelOklanemso
wäre Lukrezia Borgila -ei·n usbund ge-
wesen, wie von Schonheit. so auch von

Wissen und Tu»send· Die Wahrheit ist,
daß die vielberu ene Tochter Alexanders
des Sechsten, ihre kvtpetllche Wyhlgiestalt
und ihr anmutiges Gebaren beiseite ge-

lassen, in keiner Beziehung über das
Mittelmaß sich erhob, welches an die

höfische Damenwelt des damaligen Ita-
liens anzulegen ist. Weder im Guten

noch im TöchlsckltsenSchob sie sich darüber.
Denn wenn ubser·die bekannten Geschich-
ten von blvutschansderischenBeziehun en

zu ihren beiden Brüdern Juan und e-
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sares, ja zu ihrem Vater-Papst als über

bloß-e Klatschgeschichten hinwegzugehen
ist und demnach jenes schreckliche Epi-
gramni, das ihr Zeitgenosse Pontano
noch-bei ihren Lebzeiten ihr als Grab-

schrisstgesetzt hat, nur die Bedeutung
eines giftig-en Witzes beanspruchen darf,
so kann doch anderseits auch die Preis-
stanze, welche Ariosto im »0r1ando
iurioso« ihr«widmete, nur als ein abge-
schmackter Exzeß der Byzantinerei des Hof--
dichters der Este bezeichnet werden.

Solch-e Exzesse waren zu jener Zeit
gang und gäb-e. Als am 26. August 1492

die Krönung Alexaniders des Sechsten
mit

Enstfaltungnvonbeispiellosem Ponip
und Prunk in om gefeiert wurde, schüt-
tete die menschliche Riedertracht das

ganze Füllhorn ihrer Schmeichelphrasen
nicht nur über den neuen Papst, sondern
auch über den Wappenstier der Borgia
aus. Zehn Jahre später lautete die

Sprache der italischen , Epigrammatiker
freilich anders, sehr anders. Aus die-

ser Zeit stammt ein lateinisches Sinn-

gedicht, welches, möglichst getreu ver-

deutscht, also lautet:

,,Alexander verkauft die Schlüssel,
Altar-e, den Christ selbst;

Weil er sie früher gekauft, kann er

verkaufen sie jetzt.
Schwellend vom Laster zum Frevel

und wachsend vom Funken zur
Flamme,

Richtet der spanische Stier Rom ohn’
Erbarmen zu Grund.

Sextus Tarquinius, Sextus Reto,
Sextus Alexander —

Sextsi haben allzeit Rom zum Ber-
dserben gereicht.«

Damit stimmt Miachsiavelli. wenn er.
dem die Adepten der gegenwärtig in

Deutschland herrschenden historischeii
Schule doch gewiß keine »sittliche Ent-

rüstung« zum Vorwurf machen können,
Wollust, Simonie und Grausamkeit als

die drei vertraut-en und lieben Diene-
rinnen des Papstes bezeichnet (..tre sue

familiaree care ancelle. lussizria.«simot·1ikx
e crudelitate«]. Selbstverstandlich »ließ
der neue »Statthalter Gottes« dieses
Trifolium nicht gleich zu Anfang sein-es
Pontifikats so freisam schalten und wal-

ten wie spätser, nachdem er auf dem

Stuhl Petri recht warm geworden. Er

triaf sogar etliche Anordnungen, welch-e
im Jn- und Auslande eine gute Mei-
nung von seiner Sorge für die offentliche
Sicherheit und ein-e bessere Handhabung
der Rechtspflege erweckten. Wie es kmle-
mal in Rom zu- und her· insg, zeigt die

Tatsache, daß in dieser « auptstadt der
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fChristenheit« während des Eint-erreg-
nums vom Tode Jnnozenz’ des Achten
bis zur Krönung Alexanders des Sech-
sten 220 Morde verbrochen wurden." Die

Borgia-Ratur des·neuenPontifex mach«te
sich jedoch bald spuxbar Zunächst insder

Form väterlich-er Zartlichkeit, deren Aus-

lassungen schon unschwer erraten ließen,
daß der Papst gewillt wäre, das Patrio-
monium Petri· zu einer Domäne seiner
eigenen Familie zu machen· Das Auf-
steigen derselben»zu fordern, ihre Mit-

glieder mit Wurden und Titeln, mit
Geld und Gut, Land Und·Leuten auszu-
statten, dazu war ihm Iedes zweckdien-
liche Mittel recht, jedes, das schlaueste
wie das ruch- und fcham·loseste.Noch als
Kardinal hatte er fur seinen Sohn Juau
den Titel und Besitz eines Herzogs von

Gandia in Spanien erworben. Als Papst
machte er diesen Duca»di Gandia, wel-

cher sich mit einer spanischenDonna aus

vornehmem Hause vermahl»te,zum Gou-

saloniere und Generalkapitan der Kirche
und belehnte ihn mit dem papstlichen
Herzogtum Benevent. Seinem Sohn-e Jo-

fred mach-te er einen großen Stand im

Königreiche Neapel, indeni er den König
Alfonso bewog. dem borgiaschen Bastard
sein-e Tochter Sancia zur Ehe zu geben.
Mittels dieser Heirat wurde Ioired Prin-

cipe di squillace. mich Duca di suessa

und großer Lehenstrager im Neapolita-
nischen, daneben freilich auch ·großer
Hörnerträ-ger. Denn Donna Sancia war

eine sehr hieißblütige Dame, von welch-er
die römische und neapolitanische Skan-

dalchronik unter anderem zu melden
wußte, daß sie ihren beiden·Schwagern
Juan und Eesare, ja sogar ihrem papst-
lichen Schwiegervater Alexander zart-
licher zugetan gewesen fel, denn«ihre
Stellung als Schwägerin und Schwieger-
tochter es verlangte.

Aus seinem Sohn Cesate wollte Alex-
ander» wenn nicht gerade»einKirchenlicht,
so doch einen Kircheniutstsenmachen, ob-

zwar der Jungf. M xvelchsemschon früh-
zeitig die heftigstenLeidenschaftensich reg-
ten, nur widerwilligfzur geistlichen Lauf-
bahn sichbestimmen ließ. Er stand noch in
Knabenschul)en, als auf Andringen seines
Vaters dessen Vorgänger Jnnozenz der
Achte ihn zum Protonotar der Kirche er-

nannte Von allen Kindern Alexanders
zweifelsohne geistig und körperlich am

reichsten begabt, machte er sich als Stu-

dent an den Hochschulen von Perugia und
Pisa die Bildung der Renaissancezeit in

nicht gewöhnlichem Grade zu eigen. Die

Herren Professoren umschmeichelten den

sechzehnjährigen Papstsohn nach der Sitte
der Zeit mit den (übrigens zu allen Zei-



ten übliclen)
. Huldigungen elehrter

Knechtschaf en eit. An seinem ·ronuiig-
tag ernannte le ander der Sechste seinen
Sohn Eesare. we cher spgter sein T rann

werden sollte. zum Erzbischofvon »al«en-
ein, obzwar der Jungling das geistliche
Kleid nur so nebenbei trug und nur die

»erste Weihe« hatte»also bloz Diaxom
nicht riester war. Sieben»Monat»epater
ritt esser Boccaccio, der»serrsarejiseGe-

sandte bei der«Ku«rie,mit dein siebzehns

Iäcgrigen
Erzbischos. welcher ..ganz«welt-

li angetan und bewasnet war«.·zur
Jagd und ewann den indruck.Eesare
wäre genia veranlagt («magm et excel-
tentis ingenii«), er trage und gebe sich»als
ein großerPrinz, er sei immer heiter,
fröhlich und zum Scherz-en ausgelegt. auch

eine viel stattlichere und gewinnendere
Erscheinung als sein Bruder. der Herzog
von Gandia.

Es exitiert weder aus dieser noch aus

einer psteren Zeit ein echtes Ebenbild
vom esare Borgias. Wenigstens kennt
man keins, denn das im Palazzo Borghese
in Rom als ein solches gezeigte und an-

Hleblichvon

Ragaelemalte ist unecht.
ber alle Nachri ten s immen darin über-

ein, daß Cesare ein prächtigerMann»gie-
wesen sei. und es ist denlwiirdig. dasz er

geradezu der schbnste Man seiner eit s-
nannt wurde. wie vordem der Ka ser ·i-
berius. Von seinem Vater hatte er die

Unwiderstehlichkeit bei rauen ti»lzertom-
men. Da war er der richtige Tasart er
kam, wurde gesehen und«siegte.Die»Wei-
ber unterwars der zärtliche.die Männer
chreckte der zorni e Blick seiner Augen.

s ging von i in etwas Damonischs
Faszinierendes aus. Er war ohne Frage
ein Mann wesitgrei endet Entwurse und

slrupellosesterDurchs hlriingderselbenMan
begreist daß ein so glühender atriot und
kühler Rechner wie Niccolo i achiavelli
in diesem Bor ia den A»rzterblicken
konnte, welcher eginimtware. die tod-

kranke Jtalia mit isen und Feuer zu ku-
rieren. Seine von infernaler Glut volle
Seele trug Eesare in einem Korper von

llzertulischerKraft und höchsterGewandt-
eit in allem ritterli en Sport von dazu-

mal. Bei einem der tiergefechte. welche
die Bor ia in Rom aujgebracht haben,

at er mt einein Spadastrei einein der

ampsstiere den Kopf»vom umpse ge-

hauen, welches Kraftstuck die knechtlschen
Rainer als einesHeldentat wie toll be-
jubelten. Auch spiater. als sein Wüstlings-
wandel ihm das Gesicht mit Kupferrot
und Schwören bedeckt hatte und er mit
Bubonen behaftet war, muß seine ersäu-
lichleit noch immer»eine inipviierende
gewesen sein· und ein Kraftmensch ist er

geblieben bis zuletzt.

Am 20. September von 1493 hielt der

Papste»in«Konsistorium,
um einen großen

ardinaleschub vorzunehmen. Es wurden

zwölf Knrdinalshute vergeben, und unter

diesen Ernennungen«sind besonders zwei
lennzeichnend gewesen« Alexander er-

nannte nämlich seinen 17sa rigeu Sohn
Cesare zum Kardinal von anta Maria
Nuova, und niemand wagte .

efen
dieses

den Gesetzen «der Kirche hanprechende
Ärgernis Einsprache zu tun. er Siandal
wurde nur noch schreiender durch die

Meineide mittels welcher die Makel der

Bastards aft von dem Papstsohn wegge-

"Läubert
werden sollte. Unter Beihilfe der

eiden Kardinäle Orsini und Fallaviciniließ Alexander durch falI e .eugen be-

schwören, daß Cesare»der ohn von Do-
menico d’Arignano sei· einem der Schein-
männer seiner Mutter Vano za. Nicht we-

ni er standalvoll war die rhebungdesAlgessandroarnese zum Kardinal, eines

verrufenen iistlings welcher aber das
Verdienst hatte. der Bruder

Jenerwun-

der·chönen Julia Karnesezu ein, welche
nochals Ball-es

ind der Verführungs-
kunst des ardinalsBorgia erlegen, dann
mit Lodovico Orsini von Bassanello ver-

heiratet worden«setzt aber« 1493« kaum
zwei Jahre nach ihrer Heirat, mit Wissen
und Willen i ·rer Mutter und der

ganzenfarnesis en ippschaftdie Haupto alisie
des Pap tes war. Die abscheuliche Wachen-
chast dieser Kardinalisierun war so
tvadttundig dass Alessandro Harneseim
römischen Volksmund nur »i certain-le

della onella«»·(der Schürzenkardinaljhieß.
Die e Schutzeiilardinalschafthat ihn

aber nicht geh ndert, später Papst Paul
der Dritte zu werden.

Wie schamlos man im dazumali en

Rom selbst das Heiligste durch den oi

schleifte»wird auch dadurch erwiesen» daß
die Satirik nicht anstand. die Donna Ju-
lia OrsinisFarnese — »l- Beil-« par ex-

cellencp — die .,Braut Christi« u nen-

nen. Sie hatte i. J. 1482 eine To ter ge-
boren«deren Vaterschaft dem Gemahl des

Dame, welcher vorzog oder vorziehen

muFtafern von Rom aus seiner Burg
Ba sanello u leben. Mit-schriebenwurde,
aber zweite los dein » iar«Christi«zuge-

horta Um geine
Geliebte immer in der

Nähe zu ha en. machteer sie Hut »Einem
und Anstandsdame«leistet Tochter Lukre-

ia, welche im Palazzo Sansu «Maria in
ortici ihren Hof hielt· ie sunge Lu-

kre ia. welche«ihr Vater superlativisch
lie te —- («lama sue-tu madonna Lu-.
are-in in superlsttvo gradu« meldete
Boccarcio am 4·.April 1493 nachFerrara)
—- war noch in Kindesja ren zweimal
verlobt worden, mit såanis

sen Hidalgos.
welche aber Rndriao orgia, nachdem er

17



den»Kardinalshut mit der Tiara ver-

tauscht hatte, fürder nicht als passende
Schwiegersöhne erachten konnte· Er wollte

jetzt mit seinem geliebten Töchterlein hö-
her hinaus und hinauf. Zudem erschien
eine politische Heirat der Papsttochter an-

gezeigt. Alexander war zu dieser Zeit enge
mit den Sforza verbändelt: mit Lodovico
dem »Mohren«, dem Tyrannen von Mai-

land, und dessen Bruder, dem Kardinal
Askanio Sforza. Diese Herren hatten einen

Verwandten. Giovanni Sforza» Herr von

Pesaro« selbstverständlich Bastard, wie

denn die italische Renaissance so recht die

.oldene Zeit der Bankerte gewesen ist. Der

tattliche Bastard Giovanni Sforza und
die schöneBastardin Lukrezia Borgia paß-
ten zusammen, persönlich und aus Grün-
den der Politik.

So wurde denn am 12. Juni 1493 im Bel-
vedsere des Patikans ein-e prächtige und lu-

stige Hochzeit gefeiert. Elf Kardinäle, viele

Bischöfe. die fremden Gesandten, die rö-

mischen Nobili und anderthalbhundert
Damen machten das Fest mit. Beim Ban-
kett saß je neben einem geistlichen oder

weltlichen Herrn eine Frau oder ein Mäd-

chen. Es wurde eine Komödie aufgeführt,
gesungen, musiziert Und getanzt. Der Papst
ließ fünfzig silberne Schalen hereiiibrin-
gen und deren Inhalt, köstliches Konfekt,
den schönsten der anwesenden Damen in
den Busen schütten. Ja, man wußte sich
im Vatikan zur Borgiazeit zu kurzweilen
und zu vergnügen. Bei jedem Anlaß» und
der Anlässe waren gar viele, gab es da

Gesang und Saitenklang Komödiem und

Maskenspiel. Die bevorzugteste Ergötzung
des Papstes aber war der Tanz schöner
Frauen

Wirkung tatl ist»·nichtverwunderlich Die
Kkerisei mußte sich ja sormlich aufgefor-
dert und hierausgiefordert glauben, das ihr
vom »Statthalter Gottes« gegebene Bei-

spiel der Liederlichteit nachzuahmen Der

hochwürdige Herr Burkhard weiß davon

zu erzählen.
» ·

Alexander der Sechste war übrigens ein

Vielgewandter Mann, der je nach Erfor-
dernis der Umstände seine Rolle mit An-

stand, mit Heiterkeit oder sogar mit Maje-
stät durchzuführen verstand. Den Papst
im Sankt Peter ein Hochamt zelebrieren

W
seh-en. war ein künstlerischer Genuß.

enn er in den inneren Gemächern des
Patikans mit sorglosem Frohsiiin einem

Bacchanal vorgesessen, so wußte er am

Morgen daran im Audienzsaal diesem
oder jenem fremden Gesandten sehr deut-

lich fühlbar zu machen,daß er der »Heilige
Vater« und folglich der Repräsentant
einer Macht sei, welche sich mächtiger er-

wiesen als alle Machte des Mittelalters
und zu welcher die Volker noch immer auf-
blickten als zu»einerErscheinung des Gött-

lichen im irdischen Dasein. Noch war das

erst-e Jahr seines Pontisikats nicht herum,
als ihm eine Gelegenheit geboten wurde,
sich in großartigster Weise als Pizieherr-
gott aufzuspielen. Die kaum entdeckte oder

wiederaufgefundenetransatlantischeHälfte
der Erdkugel gab Spanien und Portugal
Anlaß, um dsen Besitz von Ländermassen
zu had-ern· deren wirkliche Ausdehnung
noch gar nicht geahnt, geschweige ermes-
sen werden konnte. Da trat dser »Statt-
haltet Gottes« dazwischen, um zu zeigen,
daß ihm wie in der ·al»tenso auch in der
neuen Welt das höchste Herrscher- und

Richteramt zustäiide.
Daß solchesvatikanische Geharen seine (Fortsetzung folgt.)

Stellen-Gemüte

Ersahrener

Schwester Architekt
D.G. (L), 32 o» seit zirka 12 Jahren
Leiter in Architekturbüro, Spezialist in

Siedluiigs- und Großstadtbauten, sucht
passenden Wirkungskreis-, Osttnark, Süd-
oder Milteldeutschland bevorzugt. An-
gebote erbeten unter S. G. 615 an den
Verlag.

Chem.Bekllstlllldlpikl
prakt. Zeit 1911—1913 u. 1919—1924, seit-
her in Vorgeschichte und Gernianeiikunde

trittst-- 49 J . 2 Kinder, Ironi-
IAMPISL - f a. D., sucht besond-
Umstande halber wieder Stellung in der

Landwirtschaft Fritz Fricke, Hagen-Vor-
halle, Hülsbergstrafze Z,

18

Ilskttvvzcistctv.

Süddcutichiaud Achtung!
nuilfkfchtovsichellPtsLHallstochth «16 J-- Steuctuuchcnde!

legenllich zii ver- spcht Auswth Bei Einieiidiuig von

ändern bei Dgitgl.
in EW.-Uberlaiid-

(Pfiicbtjahr) iii

Aczthaushalt, wo
Oficrteii keine Okinis
nalieiianiise beilegen!

. . Gelegenheit gegeb. k- ·-
- « .

THE-H-HodkzooZisii Ist- Auch ästiki.?f.ilksk'«"på22?äk
stille

. J
«·« auszuführesp Max aereichtenläiterlaenUms Les- HIIE Renner, seit-en iib. kmmd V .l

g
tSicherheit ziir Jer- Cotbethwgand » ers ei ag nich

fuguiig, evtl. kommt ubeinehnien
Beteiligung in

Frage. Angebot e

unt. Fu W. 608

an den Verlag.

Dringendt Kaufmann

Stellen-Annehm-
50 J-, groß- schlank, Hamburger Großhandelsfirma sucht
si)nipath., Verlauf, glclchamge

.

Werbuiig,Briesiiieiis- Mitarbeiter

sel, Reise (schrii·t- als Provisionsrcisende mit Auto, zwecks
stellen begabt, eiii TUiitnabiiie LliitovflegemitteL Rosmetih
Wert a. Viiiki), Desiiifektionsinittel usw« für Groß-Ham-
sucht — auch lie- barg, Sa)lestoig-Holstein, Mectleiiburg,
scheidenen — Po- Pomnierii, Hannover unid Friesland
sten. Zuschr. unt. Angeb. unter K. B. 3800 an Ludensdorff-
B. H. 609 an den

Verlag.
Buchhandlung,
straße Bill-.

Hamburg 1, Rathaus-



Gesucbt tvtrd für
Ostern 1939 1 weibl.

Lehrling
für Optik u. Vhoto
(D.G.L.) Lippen-
anschluß, bon Ov-
titerrneister J. Doc-
belt, Mittiveida i.

Sa., Rochlitzetstr. 63.

Wolke-wi-
lehrling

für anerkannten

Lehrbetrieb sofort

gesucht. Angebote

an W. Knaack,
Mottereivcrioalicr,

Zarreutin am

Schaalsee i. Meckb

Gesucht zum 1. s.
1938 juugeg

Mädchen

nicht unter 16 J»
Iinderlieb., zuverl»
Gotterk. (L.).

Dipl.-Jng. E.Kloi·.i-

penburg, Regie-
rungsrat i. RPA.,

Berlin-Frohnau,
Weislingetstr. 11.

Für 3-Zimmer-
Haush. (2 Erin. u.

11J2jäl)r. Kind) lvird

ord., sauber-, zu-
verl.

Hilfe
ges. (Dt. Gottert

sLj bevorz.); ant.
Gehalt. E. lecns
barg, Dciitiit, Ham-
butasLchscnmärder.

Suche sofort für

Geschäftshaushalt

(Tapet. Linoleuni)
eine zuverlässige,

tüchtige

Haiiiaeliiisin
Frau Badet, Zella-

Mehlis, Lunis-Am

sehnte-Straße 35.

Für Landbau-T
2 Erw., 2 Kinder
(10 u. 11U2 Jahre),
DeiitsibiiottkiL

Haiiloctilei
od. nlleiiisteb. Frau
sofort od. später

aesuiiit Anaekr init

Bild n. Anspr. an

Frau Dr. Duda,
Kostcnblut (Schlcs.)

«

Tächtige Verkauferin
i Verkauf und Dekoration, begabte
Kraft, selbständig arbeitend, in an-

genehme Tauerilettniia gesucht. Bewer-

buna nur iuirilich tiichtiaer Firtiste mit

Zeuanisabschristeih Lichibild und Ge-
ballsJansbriichen erbeten an Iiiwclicr

Hahn, Stabe-Elbe

Gesund inird junges, kräftige-z un-

bedingt zuberliissiaesis
Mädchen

dir-J niit der Frau alle l)i«iii«j—l.Arbeiten

nnd eliuiisd Gartenarbeit berriibtet, zu
2 Erwachsenen und zlbeijiibr .siind in

tleiiiegs Landbaues-, Neide Münchean
Eintritt ini Laiise des Siiiiiiiiei-H. Eis

lbird Wert iius Tanerstelliiiig aeleiiL

Lol)iiaiispriiit)e, Hieiiaiiigsnbsitir·, Lichtbild
erbeten an Ludciidotif-Biichli., München,

Katlgsplab 8.

Tauimeistei
berh., schloerkrieasbeschz,»voir bölk. Ver-
lag in Siiddeutschland linr sofort geiiicht.
Verlangt wird: Reinigung der Brim-

riinnie, Jnstandballuiia der-« Gartensz so- -

wie bei Bedarf Ausbilsgarb i. d. Per-
sandabteilg. (diese gegen besoiid.»»1-er-
aiitutig). Geboten wird: Verautinig,

freie Wohng., Heiziing, Licht. Angebote
mit Zeugnisabschr. unter A. K. 618

an den Verlag.

Saarbriikken
Einfiihrungabcnd

iu die Deutsche Gottcrkcnutnis (L)
eint 24. Juni 19338.

Es spricht Studicurat Fiuk iilier:

»DieWahrheit über den

unerbittlichen Tod«
Karten bei F. Anfpach, Neumarkt ll

Modell-Ameisen

Am 30. Wonnemond 1938 erlosch nach
40 Tage langem, schwerem Leiden; das

Leben meines guten Mannes

J of cf W c b c r

Retchebahnioberlademeitter i. R.
im Alter non 72 Jahren, 6 Monaten.

Er lebte und starb in deutscher Gott-

eisteiiiiiiiis. Fiir diese zu tiiuiitien war

llllll Pflicht. Juiiig isednntt sei Herrn
Sepp Treiitleiiu sikiirnberg, siir seinen

Nachruf und deinLndendorsstVerlaxi für

Beteiligung lind Bliinieiispeiide. Eben-

sogedantt iei allen, welche iiiirin diesen

in irtiiberenTaaen ualiestniiden lind den-

ieniiseii, die derVesliiltinia lieiioolinteii.
d)iegeiis".·-liiirg, Lisalilenstrasze s

Betti Böcber

Am 23. Mai 1938 erlosch nach lan ern

Siechtum im Alter von 73 Fasten
das Leben nieines geliebten Mannes
des Gutsbesitzers

,

Mai KtilteiiWaabshos
Voller Hingabe wirkte er bis zu seinem
letzten Können siir dag- Gedankenqiit
dees Hauses Ludendoifs Die Deutsche
Totenseier und Einäscherung fand am

2"i. Mai im Rreinalorium zu Kiel statt.
Maria Itirftem Waabshot

Dr. med.

paul sinnt-e
geboren deii 28. 6. 1857

gestorben den 14. ö. 1938

Er starb in Deutscher Gottertenntnis

Riefa u. Umgebung

Am 14· V. 1938 wurde unsere

dec
geboren.

Friedrich Graab
und chlii Minnen geb. Bräuntiig

MannheimsKiifertal

Zu ihren Brüdern gesellte sich

Roewitha Mathilde
Kauth, den 2. Juni 1938

Sippc Hclnmt Braun

Am Freilaa, dem 6. Mat, wurde

Unsere Tochter Erita Heidtun geboren.

Heinrich Otto

Elfriede Otto

Kassel, Spohrstr. 13

Wir melden unsere Heidenkinderx
Ettehart, unser 4.-beidenjunget

Nordseebad Dangast.
Elisabeih und Edo Pille

Wibte, unsere H. Heidendeernt
Cliarlotleiidors. C«ti1·.ii.W-Bohlkeu

Wilsried, unser2.-L1eidenjiinget
Oldeiili. i.D. Cliiiilr n..8iarl Voin

Anke, unser ti. Heidenlindt
Charlotteiidorf. E· n. Schiitte

Sieglindhunser3.Heidentindl
Ronnelinoor.L.ii.A.Aniiner-nann

stille, unser 2. Oeidenkindt
Brate. Erita nnd Willi Bloliin



Husten mit

Bronchstsker «!:s
Begeisterte Dankschreiben von patienten
zahlreiche schriftt.21nersennungen von Arzt-en bestätigen die Wirkung
der Ok.Bpet ekiTabieiietr. Bewährt bei Bronchialsatarrh, quälen-dem

uswursJ hartnäckigerVerschleimung, Asthrna, selbst in

alten Fällen. Unschädliches, kräuterhaltigee SpeziairnitteL Enthält I

erprobte Wirsstoffe. Stark schleirrIlösend,auewurffördernd. Reini t,

beruhigt und Iröftigt die angegriffenen Gen-ebe. Jn Apoth. »t- 1. s

und 8.50. Jnteressante Broschüre rnit Dansschreiben u. Pfon statt-.

Gebildete

steteDeutsche
30 Jahre, geistig,

rege, gesunsd und

terms-froh- sucht

Ged.-Auåtausch mit

deutschgottgL Arzt.

Zusch. unter K. M.

605 an den Verlag

Am s· Mai 1938 wurde unsere erste
Tochter geboren. Wir nennen sie

Give
Max Beccken u. Frau Dora

geb. Asmussen
Branimeran ü.sNortors i. Holftein

Die glücklicheGeburt

ihres zweiten Kindes

Gustav s Mai s Ball-ne

zeigen dankersültt mit

berzlicher Freude an

Gustav Vliimel imdzkau Jlie Neuling-et
Weißensels, den 14. Wonnemond 1938

Ihre V er l o b u n g geben bekannt:

Isaria Bartelmann

Ernst Pölsen
am ö. Juni 1938

Stellau b. Nahlstedt Hamburg

( Ged..-Ausiltilfch(weibl.))

Freie Deutsche Berlin
Ende 40, natur- 2sjiihr., bl., be-

lieb» einsam, be- rufe-tätig möchte
thi. taug- sucht geb. Deutschen ten-

Ged.-Augtau·schmit nenlernen. .Zuschr.
gebild. Gesinnung- unt. Nr. 11 Laden-
freund edlen Cha- dotsss Verlag,
kalt-ers (50er). u- Zweigstelle Berlin

schreiten unt. S.B. W s, Friedrich-
602 an den Verlag. straße 75.

Bl. Uetddeutsche
möchte charakter-
vollen Deutschen,

nicht unter 45 J»

zwecks Gedanken-

Austauschs kennen-

lernen. Zuschr. u.

H. K. 611 an den

Verlag

Bl. Deutsche
m. tief. Gent-tit, sucht, da seel. verein-
saint, Ged.-Au5ta-usch m. geb» edl. Ges-
Freunsd, der Sinn hat f. Schönheit wie

geist. u. seel. Wert. i. A. Ensbe 80 b.

E. 40. Zuschr. u. NM. Ludendotss-
Buchhanblg., Brei-nen, Schlüsselle 17l18.

20

291ährige

Thurmgerm
Disch Götter-kennt-
nts (L) sucht Ged-
Ausiausch mit edel-

denkendem, gleich-
gesinntem Deut-
schen. Zuschr. unt.

»Thiiringcn 603«

an den Verlag.

schreiben sie an Dr. Beether GmbIL München Nil s so

HannoversWestfaleni
Feingeb., berufstät Deutsche, 47 J»
aus guter Sinne, vorn-. nord. Rasse,
Dgt·tgl., mit natürl» heiterem Wesen,
naturberb., wirtschaftl. u. häusl» lviinscht
Gedante1·i-Austausch mit hochgeb·, ge-
mütgt und charaktervoll. Mittäntvfer,
der der Weltansch. d. Hs—3. Ludendorss
lebt. Zuschrist. unt. »Niedetsachscntrcuc«
607 an den Verlag.

ZGedkAustauskh(männl.)

Tiere-est
27 J., nord. Art, mit eigener Praxis
in Mittelneutschland, wünscht Gedantens
Auslauich mit charaktersest., gemut«5tief.,
unberloöhnt. Mädel im Alter von 17

bis 23 J» das Natur und Etnsamteit
liebt. Zuschr. unter R. T. 610 an den

Verlag.

Ruhrgebiet
Freier Deutscher, im besten Schattens-

tlter, in ges. Stellung, m. reich. Ermhstl
(Jndustrie, Handel, Bank, Verwaltung,
Organisation usw.), natur-, kunst- und
sbortliebend, w. Gab-Aust. m. gebild.
Gesinnungfreundin, die ihm entl. um-

fangreichen Wirkungskreis sauch ländl.)
nachweisen kann. Zuschr. unter T. H. 620

an den Verlag

GedankensAustausch
(Urlaub 17. 7. bis

8.) wunscht II-

jahriger
Bankbeamter
best. (Osfiz-)-Sivve.-

mit bl» naturlieb.,
idealgesinntem, ge-
bildetern Mädchen,
Trich, Gotterteunts
nis iL). Busche u-

«-

Nr. 100 ,,Urlaub«
an Ludcndorffs
Verlag, Zweit-stelle
Berlin W s, Fried-
richftraße 75.

Kiel
221. Man-Angeh»
nordisch» Grimm-

Schull1ildg., sucht
vers. Ged.-2lust. rn.

pass. Mädel. Zusehe-
unter L. 16 an Lud-

Buchh., flieh Hol-
stenstraße DO.

Freier, deutscher«
Handwerler,27jähr.,
wünscht

Ged.-Alisillllslss
mit gesund» freiem
Deutschem Mädchen.

Zuschriften unter

»Helllv« 613 an

den Verlag.

Ruhegebiet
Studicnreserendar

lv geb» erbgesund.
Mädel bis 25 J.

tennenzulernen
Gen-Auen d. Elt-
od. Verko. angen.
Busche-. unter C. R,
617 an den Verlag-

Welches nufrechte
und tiefdenlende

Deutsche Mädel

Gedankenaustaufch

mit wachem, frohem, naturberkunidenem
Deutschen Mädel sucht txlegöbescke ehem-

sucht Gedankenau5- Frontoffizier, 41- J-- »U! akademische-
tausch mit aus- Tätigkeit bei Retchåbeborde in Berlin
rechtem, nordd» Zuschriften unter »Betlin 604« an den

freiem Deutschen Verlag.
(31.), entl. gem.
Urlaub

EnfdeAugust
und An . Sevi. «

Ang· unt. W. S
614 an den Verlag:

llllllllllllllllllllllllllllii
Anzeioenschluß

siir Folge 7 ist aus

den 25. 6. gelegt.

Anzcigen, die bis zu

diesem Termin nicht

lall. u.

Oauplbhf.

Klett.

MünchenFisisikPensScherfs
schöne Zimmer rn. 8entr.-Heizung, flieg-

lvaktn Wasser J Z Min« dont
» (Slidauåg.).

Sudausg - Betlvkeis v. 2.50 NM· an-
- Telephon 58296.

s Schnitt-

Hausdienet am

- Besisert Ogtar
Anmeldung ern-.

etngesaudtir. bezahlt

sind, können in

Folge 7 nicht mehr
berücksichtigt werden-

lllllllllllllllllllllllllllllll

I PensionJunamann
Berlin W 62 - Kleistitr. 23
Teleson B 5 Barbaroisa 1151

Komi. Zimmer ab 8.- RM. Bad, List, Gar-N



erientage-
bei St. Blasien RilheiliidEthilillllilllPecllllllekhbfill Neillliil

950 m J Windgeschützt,sonnig, Von Wald und Matten umgeben
Pensionspreis 4.50 W - Prospekt dch.Besitz.Sippc Mcnkcu, Fernrus Bernau 11 - Jahresbetrieb

Sommeraufenthalt
IU Deutsch-österreic) bei Gesinnungfrenn-
den. Gasthof zur Eiuöd, Morng bei

Salzbukgb Pensionspreis 5 REM. Niihereks

dllkch Skpve Kelter-.

Manchem FremdenheimHeber
Vorsz saub. Zimmer m. Holz. 10 Vskk
einschl. reichl. Frühst. 2.50 RM· Indiin

chcrl, D. Gotterl. (L.),
Landtochrstr. 47xlll. Einnaan Not-Melkk-

3 Min. vom Hanplbuhnhof (Siidausgg-)s
Von Mitliimpfern bestens empfohlen-

Erholung
in Klingbergam PöniizekSee
Lüb. Bucht, 3 lcm von Ostsee, Bnchenloald,
beh. Wohnen, thg., ft. Wass» 4.00——H1.50,
schönste Lage. F-. Mai-lic.

Gesinnungfrennde finden in

in der »n Pension Edcliocisz

VOköÜgliche Ausnahme, behanliches Woh-
nen und ersttlassige reichl. Verpslegnng.
Auskunft u. Prospekt Geschw. Schrot-Inn
Rcit im Wintl, Tel. 60.

Meer Mit-litten4 Min. o. Höf. (Nordban)

Odem-, Gotterts (L.) Augusteniin 5-ll
Votzii l. sauber-e Dannenhetten 1.50 RPJL
Kein trnszenliirnu

»
1000s9 zufriedene Gaste

Beim Kouigl. Platz.

Sonstige weh-mag
mit Garten, Z—4 Zimmer u. Zubehör,
möglichst an fischreichem Gelotisser, Wald-

und Bal)1ihos—."·’s11iihe,im Preise von 85

PM- monatl. bon pens. Beamten zu

Inieten oder mit kl. Kapital als Eigen-
beim zu kaufen gesucht. Zuschr. unter

B. R. 606 an den Verlag.

U euil a dt - Stiel-arti
Bahnst. Nordhausen
Und Jlfeld -«Hakz-

auerbahn
Erholungsheim
Haus Kronberg

Zimmer m. gesund-
hettgem. Verpfleg.
RM. 4.50.

Fern vom Stra-

ßenlärm in Einzel-
hans, Einzelgehöft

1—2 Zimmer
m. Bett, einf. Kost
gesucht. AussührL
Angeb. unt. T. L.
612 an den Verlag.

Fiir Harzbcsnchcr
empfehlen il· gemiili.

Fremdenheim
freundl. Zimmer m.

n. ohne Verpsleg. z.

Preise b. 4.—, 5·—
RM. bzw. 1.—, 1.50

RM. Schönste son-
nige, stanbsr. Lage,
dicht am Walde u.

Ausgang-In f. herr-
liche Wandel-warm

Geschm. Brämcr

Dentschgotigllinbig

Wernincrode a. H»

N.Tiergnrtenstr.11.

Schwarzwald-
besuchcr

finden angenehme
Ferientage im schö-
nen Tonbachlalc h.
ist« Sackmann, Pen-
sion Waldhcim, Post
u. Station Vaters-

bronn-Frendenstadt.

Daher. Hoehland
Jm schön., wald-
reichen Leieachtal
sind. Sie behagl.

Unterlnnit im

Hause Beer,
Ahraiin Post Elbarh

. Fisrhbaehaiu
Bett 80 Ps.

Braunlagegzkz

Pensioyihaui
Shesvnek

Zimmer mit Verpfl.
5.50 und 6.-— RM.

Suche

2—3-Ziinmcr -

Woyuuug
mit Garten, Nähe
Berlin, sofort oder

soäter zu mietcu.
uicl)r. unt. Nr. 10

udendotiis Verlag,
Zweigst. Berlin W8,
Friedrichstrasze 75.

Born Darß
Herrl. bewald. Ost-
seehalbinsel (Nalnr-
sihnuaebiet), bietet
Gesinnnnasrennden
Aufenth« in ,,.Hnus
Frohsinn«. Bett 75
Pf« Einini Tlmdcn,
,,.L)nust Frohsinn«,
Born a. Darsz·

2 Deutsche
aensky 11- 11.

jiihria, suchen

Forten-
aufenthalt

bei angemess« Ve-

sitnifliaitna. Ana.
erbeten an

Ticrarzt Griencr,
Wasunnen (Thür.).

stein.Erholungsstättc
ohne Ludendorsss

.L)allnnonatssrhrift!

Jun-
12-

Schwellin
iBesitzen Dr. Schenk)
Erholung - Aufenthalt
ans herrlich amWaiser
gelegencm tiiedct·i·n«chi.
Bauernhoi. Tagesor-
9itle.4.-,dnielbit möbL
Zimmer n. Wohnung
Lnnzcu b. Schau-er-
dingen lLiinelu beides
Tot-: Schneoerd. 241.

Verf» Schneider-in
n. istroszstadt sticht

Urlaubs-
verbringung
in schön Gegend,
aneh Osten-» bei
freier Slalion gea.
Arbeitleistttnk1- entl.
auch Hilfe i. Haut-«-

halt od. Geschäft.
(D.Goiterk.). An-
aebote unter V. F.
616 an den Verlag.

DattgL bisher. Fabrilbes» Li. d. R»

sucht mit

RM.10—20000
reelles Unternehmen zu kaufen in osder

Nähe Stadt msist höheren Schulen. Entl.

Beteiligung. Ausführi. Ang. erb· unt.
G. A. 601 an den Verlag.

Biiilllillllililli250 RM

Beautachttltix1, Büh-
nenreisstellnna durch
Alleklilllllicll Alllok.

Entl. 11nterbrin-

anng.

Bodensee, Poslf. 18.
Radolfzcll,

sucht Gesinnung-
frennd d. Betätig.
ohne jegl. Hilfe.
Stanlsangesh Zu-
schristen u. H. G.
619 an den Verlag;

Ein besonders guter litt-Ect-
ostntrilranisolia liolonsal-Mioeliung. voll
im Geschmack wundervoll aromatisch,
l. sorte RM. 2.70, ll.sorie RM. 2.40 1112leg

frei Haus, Nachnahme.
c. I. schelllrsq S co. s kamen-M
Neuzeitl Kaiiee-Rösterei — Postsach 284
Fordern sie Preisliste. — Vertreter ges-.

eröffnet wurde.

Achtung! Ehemnitz u. Umgebung!
Allen unseren Freunden geben wir bekannt, daß am 1. Juni 1938 unsere Zweigstelle

LudendorffsBuchhandlung-Chemnitz, Marktgäßchen12
Die Leitung hat Herr Dauer übernommen.
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K Waierliani
idossIoilmöpukeins-würzt und zart

id. Hering-files-
i.g0kåueissrl,irnsig.sqfi
c.filst-cl-Inittsn
in wär-. Aliholzhfuniu

D.srsm.60lsseh
Fiiniiicn in Paß-ists

i d. Appatiehsppsu
in mild-r Romas-di

I. fein-r zool-ein
(l.oehssrsatc,qsiöshll
köstlicharsroibsisq

sonstigen-hinsa-

sraihspp., sitt-n -

«srings,coissli0ringa,
Fsiihsrings ln sinkst-aussti-

uns in Wsinlioinslsnlunlsa

sei-ils- ncrwsgiseisek Sila
All-s sue-uneins coeli-sit

PostiollLIUs O-
Vsrpscitung, ab hier »«·

Tot-is. Ists-I-seoscbdrs Itali-

Isssnap Proviant - ca.
sterner 438

Graue
..Haave
sind in 8 Tagen
naturfaxben durch
«O-B-V« Mk. 1.85

Einiges-Is-tsseht Erscan I

SpeZ.-R-d . 30.--

rn.eieic.L-rnpesH.--
- Rai-lag graus. —-

c. susclilianll
Ishrrssbsu

Hrackwekie-Bieleteiri Nr. IS

iilMllc
Ir. link-. schnellt iiilis riInii
eini. liiiiIL Winke-il- M
Sciinloeliei.seriin iiii 55i 914

Herrenhilie
Mützen

sowie sämtliche

Herrenqrtllel
empfiehlt billigst

Huthauö z. Phönix

«WHMMHZM
oder oft wenigstens so zu bessern, daß die Anfcklle wesentlich seltener
und schwächerwerden. Dazu gin

ed ein von Professoren,Aerzien
und Kranken erprobtee un anerkannles Mittel· gegen Ek-

lrantungen der Luitwegeialso auch Kehliopf-, guftröhrenqBron-

chialtatarrh), das ,Gilphoecalin«. — Es wirkt nämlich nicht
nur schleirnlösend, auswurfserdernd und entzundungqbemnienw
sondern vermag das Gewebe der Atmungsscbleimhaui widerstande-
ftihiger und weniger reizernpfindlich zu machen, und das ist aus-

schlaggebend; das hat dem ,Silphodcalin« seinen großenRuf ein-

getragen. — Lichten Sie beim Einkauf aus den Namen ,Silpho--
kalin« und sausen Sie keine Nachahmungem —- Pactung rnii

so Tal-leiten KIN. 2.51 in allen Apothetem wo nicht, dann Rosen-
Apviheke, München. - Verlangen sie von der Herstellersikms
cati Bühler, Konstanz kosteniose and unvecbindiiche Zu-

sendung der interessanten, iiiustrierten Auykiärunkssckirift
s- 209 von Dr. phil. nat. sit-nis. Werbescnrifisteiier.

qualitativ
"

f A i-i R s K D S il

u. doch nicht teuer-.

Komqu kostenlos

ostnng
. f A n n n A o S « u . .

- W.Wellercliekiiruckwecieliieieielki 76

Läbekk !
Aulolallllliule

Peter Krusc
Beckergrube 48.

Ruf: 28580.

portofr. Bei Nicht- Inh. Geotg Pattay
erfolg Geld zurück. Berlin c 2,

O. Blocherct, Gr. Frankfutter
Straße 86.Augsburg IIJ26.

Gliiiehuev Honig
m. voll. Aroma Juli. 41s2lcg 2V2 icg

Kiee-Lindentracht RM. 12.35 7.60

beidetracht RM. 12.35 7.60
Lowenzahntracht RM. 11.45 7.10

frei durch Nnchnahme.
Jmteret Glittchnen b. Bartenstein (Ostpr.)

Optik Dresden PM-

Augengiäser, Feldit., Theatergläiek, Photo-
appatate, führende Marken, Barometer,

Kompasse, Lesegiäser
DiplomsOptiter Tanz, Striesener Str. 21

peima handgewebte

Schlefische Leinenwaren
zu billigsten Preisen empfiehlt

Handweberei Otto Gratzke
Lautecbach Kr. Haberschwekdt

Muster bereitwilligst u. unverbindlich

Ahneniaielglittxkkllflxkkllsiiilkk
'

Karl Kre el,k« Mühlhausensfoiirinsp
30lährige Erfahrung. Aniragcn Riickporio

beifügen

EfMWDik

Mel-leein-»si-
emm Frei--

Manns-die

Hinsieriqmiwrsrniricwg

InDeutscherTeeElias-lVerfalle-uswoenSponecktem
22
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«sfgks,s.·h..

III-M-
«:t«::«.«.«:

. .ksf.0

see-nor knien-co-
ststnsnch Postt.sts

Nikckifl
vskttttgt non tttt er-
Wortte Ntcnttsnc or
onn e Samen-. Itln int-

cls. sein«-is
UMItIstP As Hei-ow. m

WÄJCHEFASRIK

El Xäc0
konnt-ans 17

s uns-sucht beseli.

graue Booteoo. selcl zu-

sodnnctnlretcnsctnosks
Demltsdt lssöerdlo.91s

wetton
haben westsälische

Schiuken und

Wurstwarcn
·

Pretöliste frei
Will-. Barttcher d
Rtetberg 41, Westi·

will das köstliche,
vitsminreiehe, ver-

dauungkördernde,
haltbare, echte

direkt v. Hei-stellen

Iiksiqel,sontlwtsn,
Allgäuer Alpen,

Posti. 16. Druck-

T

schritt-u.Näl1.gt-atis

Sind
Magen, Darm

und Leber
in Ordnung-?

Es gibt ein elnf·ach»
reines Naturmtttel-
das schon vlele von

thren Beschwerden
be reite und wieder
le ens- u. schaffenss

froh machte. Fort-
ausend AnerkennJ

Auskunft tolltenlosund unverb ndltch.

lsvokstonan tun-n
Lorch 6 (Wctbg.).

Landsberq Mannes

Gesinntingfreunde
bestellen ihren

Kasse-:
bei W. Gewinn-,
Elmshotn b· Ham-
burg, Ollnsstr. 117.
V- Ktlo RM. 1.98,
2.20, 2.40, 2·60. Ah
lvi Ktlo frei Haus
Nachnahmr. Mitt.
b. Hauses Lud.

Industrien-Rand-
sendesiklek Prospekt

qkatts.Phltotettsten-Cas
tnet Bekltnitmtlmekst

vorf, Konstanzer Str. s

Falten unct schlafte Heut.
ttsttlkL Nackt-Wuns- Mn

ksts einsah-»Yoer-
stsclt, c II, »san«-. ou

« Ulllbdekllllelllllll
v. Rennenkqmptt

Iriedrtchroda
v.-quen-Strn e 6

Fern-us .

Hinttch Dtvhetih Btehagentnt
Verwertung von Groß-
und Klein-nich jeder Art «-

Hambukq 6.Lagerttk.23sll
« ·«

Fernruh 43 20 63

TelcgrammsAnschrisu
cntral·Viclsmarkt

—

teruschanze

Voramuelduug bis Dienstag, vormittag

Sle ttikIhrenMitbltllztlll
A

itt Jhre beste Emptehtung.
Ihr Wühten Sie für Jhrcn
Messensug einen Gtoss ans meiner Auswahl

AschenekiFeintuche, die bestimmt das enthält,
was Sie suchet-. — Muster von nut- besten

Mit-IstHorit Franz, Tuche
Ohektunneksdokt, Amt-h. LöbnusSachfcn

Ietzt stinkt SüßmvfiL
ichst in sliissigcr Form) von

Süß-nott. Altknqnm Helden-vorn Kr. Laut-an

Immermehr
gehendazuuvev
ihr. Koffee U. Tee
direkt a. d. Im-
olortn zu beziehen.
Proben auserlesen-
ster Sorlen gegen
Portuersatz v. 50
PM. durch

siastcesifrischdienst
B r e m e n

Warnen-ehe 9 A

» Reh-ne
tamllitveArten

Vieh
lebend u. geschlach-
tet, in Kommission
und AucnluL W.
Konemann, Vieh-
vcttcilct, Neumüns

stet, Fätbetscr. 10,
Tel. 59ts.

Anzeigentextebitte

deutlich schreiben!

Hunnen-en
Platz 4)

Buenos Aireg,

Ludendorfß
Buchhandlungen

Berlin W s, Friedrichstraße75

Berlin-Charlottenburg 4, Wilmergdorfer Str. 41.
Berlin sW 29, Kottbusser Damm 14
Berlin N 54, auch Leihbiicherei

.Senefelderplatz CSchönhauser Allee 177s
Bieleseld. Obetnstraße 6

Btemen, Schüsselkorb 17

Bteglcuy Am Rathaus 20X21

Danzig, Langermarkt 21

Dortmund, Betenstraße 7

Dresden, Köni -Johann-Straße 17. Ruf 104 86

Diisseldorf, Stva e der SA. 73

Essen, Hindenburgstraße 14

Frankfurt a. M» Vilbelerstraße 34, Tel. 233 94

Hagen-Wests., Badstraße 12, Ruf 258 93

Hamburg, Rathausstraße 9——
Schillerstr.

Kiel, Holstenftr. 90. Ecke Schevenbrücke
Köln, Hohestraße66, Fernspr· 22 66 82

Leipzig, Katharinenftraße 5. Tel, 232 38

Liegnitz, Mittelstraße 15

Lilbeck. Holstenstraße42·
Magdeburg, Himmelreichstr. 19. Tel. 346 66

München. Karlsplatz 8
·

Nürnberg, Pfannenschmtedsgasse12

Osnabrlick, Johannigstraße 49. Tel. 52 48

Stuttgart, Zeppelianu. Tel. 227 31

Wuppertalscslbctseld, Kipdorf 64

Theodoto Messerer.
Nr. 338. Tel. 34—05 94

11

(Gckhaus Ernst-August-

Cangallo
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Edith Stahl- Köln-st««g:·skg:3küsss
pianistischeAusbildung durch Friede Stahl, erteilt
ab 1. September 1938 Klavierstund en fürAnfänger
und Fortgeschrittene. Näheres durch Ludendorff-
buchhandlung, Hamburg 1, Rathausstr. Wil-

FlillSlllluidl
Bangelchäft

Ausführung sämtl-
Banns-hellem

Hamburg 36

Kaliez-Wilh.-Str. S,
Ruf 35 03 86.

Optiker Schickctanz
Pirnaischeslraße 17

exakte Schpriiiung und gewissenhaste
Brillenaiipassiing, Feldftcchcr u. Theater-
gläier führend. Fabrikate. Folo- n. Rino-

Apparate. Für Gcfchciikzwerte: Baro-

mctcr, Thcriuometer. Mäßigc Preise

Das Schrilttumdes Ludeydokff
Beklagesfuhren»zw. vermitteln:
Aachen, Kaiinostr. 2, an der Normaluhr, Otto Braun

Auggburg, Spitalgasse A 208XI, Frdr. Adolf
BellinchenXOder, Hellmuth Nöthke

,

Beuthen O.-Schl.. Kattowitzer Str. Z, Schilds Nachf.
BlankenburgXHarz, Nohdenbergftr. 18, B. Wentzel
Bunzlau, Opitzftr. 16. Gregor Kanly
Bütow, Lauenburger Str. 27. Ga. Wengerowski
Darmltadt, Rheinftraße 15, Heinrich Schroth
Dessau, Adolf-Hitler-Platz 15, Auguste Nöpking
Dresden-A.20, Kruleftr.5, Helene von Busse
EinsroardchOld., Heiligenwiehmstr. 25, .Wilh. Lauw

Ersurt, Salinenftr. 39. Friedrich Schäfer
Frankfurt-AchGrüneburgweg94-I,P.Futterknecht
reiburgXBr.-Zährg., Leinhaldenweg 24, A. Großkop
Görlitz, Demianiplatz 26. Kurt Scheuner
Goslar, Ebertftraße 8. v. Nutkowfki
GroßenhainXSa» Albertftr. 6. Walter Harrag
Halberitadt, Noonftraße 66. Luise Becker

Hamburg 19. Oeoelgönnerstr. 9. Franz Hartuixa
HirfchbergXng., Adolf-Hitler-Str. 42, Adolf Matz
Koburg, Hutftraße 30, Willy Oppel
KrieichtXRm» Kurt Löffler

»

Oldenburg i.O.. Achternftr. 51, Herbert Willens

Rathenow, Straße der SA. 30, Karl Grüneberg
Regens-barg Wahlenstr. 8. Berti Weber

«

NofitzXThiir.. Altenburger Str.7, Felix Schirmer
Roftoch Wigmariche Str. 49, Hartwig Buhl·
Saarland. Scheidt,Dudweiler Str.55, Robert Müller

Schwerin i. Meckl.. Hindenburgplatz 9, A.Wilcke

Spelt, Ofthofenftr. 63. Otto Loos
»

StadexElbe,Holzstr.7,lech.Buchh.,MajorLuckmann
Stettin, Deutsche Str. 8, O. H. Hoffmann,Ruf 280 02
Stettin, Neue Str.10, Ema Nur-bel, Fernruf 36163
SüdholsteinlLauenburg, Wilh. BohlkemRellmgen
Weimar. Gläserstr. 8XI. Elly Iunger

»

WernigerodeXHsp Kaiserftr. 64. Gustav Dattel
Würzburg, Karmelitenftr. 24, Hermann Blank

SantiagolChile. Cafilla 3411, Roland Neckelmann

VoorburgJHolland, Ooftenburgerdwarglaan 19,
"

Rud. Weber

24

cuVSNs
VII-

gerantiert neturrein
Postkanne s ltg
(ijb. s) Liter)KM-12.lls
Span. Orig.-l(anister
erste-ressursg S ltg
(allerf. Oel) IMJIMZS
Alles lkei Haus dort

ohne Nebenkosten.
Nachnahme

Gesag. sterneasbL
Postfach 355.

IS
E.Neuniann
Königsbcrg l Pr.
Flotlivellflrnßc 8

Telefon 23504

Kohlen
Brikctts

Koks usw.

Echte Matrosen - Kinderanzüge,
Kleider u. Mäntel. 3s4m0natl. Ratens

zahlg. Schreiben sie sofort u. ver-

lang. grat. beniust. Angeb. u. PreisL
b. Ang. v. Aller, Körpergr., scheitel
b.Fulzsohle, Knabe 0.Mä(ich.u. Be-
ruf. MarineOfiizierstuche u. Yachts
klubserge, licht-, luft-, seecht, farb.

Kammgarnst., Trik0t, Kord., auch
Reste l. Anziige, Kostiinie, Mänt.,
Kleid-, Röck., Hos. Körper- u. Kon-

fektionsgr. unbed. erford.I

Versen-the us
·

sernh.lsreller. llsel 110

Sämtlich-z

Malerei-heilen
führt aus Willi Ganz, Berlin NW 21,
Bandelstrasze Z, Tel. 35 0802 umitgL d.

BTG.), i. Fa. K. U. Gans-, Berlin NW

Alt-Monbit 112.

Durch das biologilche
- ist.e1n neuer Weg

gi:iunden,dnsdem
hört-er lo not-

nincikdige Jod i

organilcher, pflanzlicher, also urt-

fchndlicherForm zuzuführen. Be-
iviihrt bei Sil)ilddriiienerlrnnlg.,
Driisenerlrnnlungen aller Arr, z·
Auff1«islli. ermatt. ;Ilerven, liber-
nrblg., Echlnfloi. usw. Prosp. fr.l

v. Winklcr, Nnrlif.,1llbcri:d:rf14,b.Tip-
p-oldi—:«ivnlde i. -.i.

Fleelitenleidencle
Mel- Msnn litt jahrelang en eines- herl-

nsequen Rechte. Welch einfach Intu-

wenclenclee Mittel lhrn in 14 Tagen völlige
Heilung brachte, schreibe leh Ihnen aus
Antrage gern ausluhrlieh uncl keelenlom

AllllltlivdDFSIIUTIIODenkeehrelben von
v e en en eren eheillen l
hgk (llslluilnslrorlk.l.theils-Po

lob ihnen

Stelhelheslltessln
Frau lile Wiless »Sei-em- Krone«

Ursussnllerf 72 IiZMIIIJSss

allerNaiiciI,jedc-iAlters,
sisatnlog 60 Pin. la Rei.
Vers. nach nllcu Länder-u
R. A. Ricß, Gern H.

tn 1—3 Tagen b· Ullttts

flimn - Gold. - tlnlcliiidiiil)·
Keine Tabletlen. l Gerincle
I« Kosten. - Prospekt frei
- E. Conert, Hamburg 21 L.


